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1.1 Nationalpark 
 
Das Wattenmeer ist eines der wertvollsten Gezeitenge-
biete der Welt. Es ist ein bedeutendes Brutgebiet und 
das wichtigste Rast- und Überwinterungsgebiet in  
Europa für eine Vielzahl von Wasservogelarten auf dem 
Frühlings- und Herbstzug zwischen ihren arktischen 
Brutgebieten und den Winterquartieren in Westeuropa, 
am Mittelmeer und in Westafrika. Das Wattenmeer ist 
eine beeindruckende, offene Landschaft aus Salzwiesen, 
Watten, Sänden, Stränden und Prielen. Der Rhythmus 
aus Ebbe und Flut schafft die Voraussetzungen für das 
dynamische Ökosystem des Wattenmeeres mit seiner 
großen biologischen Produktivität. Diese ist geprägt von 
seiner ganz speziellen Artenvielfalt, von den mikrosko-
pisch kleinen Pflanzen und Tieren, über Wurm-, Mu-
schel-, Krebstier- und Fischarten bis zu den Millionen 
zählenden Vogelschwärmen, den Seehunden und den 
Schweinswalen. 
 
Am 13. Oktober 1999 wurde das neue Nationalparkge-
setz (NPG, GVOBl. Schl.-H., S. 518) verabschiedet und 
ist am 30. Dezember 1999 in Kraft getreten. 
 
Auch das neue NPG strebt eine weitgehend unbeein-
flusste natürliche Entwicklung, den möglichst ungestör-
ten Ablauf der Naturvorgänge an. Nur wenn die Selbst-
organisation der Natur im Nationalpark anerkannt und 
zugelassen wird, können die charakteristischen Funkti-
onsabläufe gesichert werden. Unter dieser Vorausset-
zung können sich die lebensraumtypischen Gegebenhei-
ten einstellen. Im Nationalparkgesetz wird deshalb der 
Gesamtheit der Natur mit allen Pflanzen, Tieren und 
Ökosystemen jenseits des unmittelbaren Nutzens für den 
Menschen auch ein zu schützender Eigenwert zuge-
schrieben. Dies ergibt sich aus der Staatszielbestim-
mung Umweltschutz in Artikel 20a des Grundgesetzes 
für die Bundesrepublik Deutschland sowie Artikel 7 der 
Landesverfassung Schleswig-Holstein. 
 
Naturschutz wird also nicht als etwas rein Bewahrendes 
verstanden, sondern bedeutet auch die Anerkennung der 
eigenen natürlichen Abläufe der Natur. Damit wird auch 
ein wichtiger Beitrag zum Artenschutz geleistet. Dieser 
Ansatz findet sich wieder in § 1 Abs. 2 Nr. 11 und 18 des 
Landesnaturschutzgesetzes (LNatSchG), und stellt eine 
Weiterentwicklung des § 2 Abs. 1 des alten National-
parkgesetzes (NPG) dar. Ferner werden somit die Er-
gebnisse aus dem Trilateralen Wattenmeerplan, an dem 
auf internationaler Ebene auch die Gemeinde- und 
Kreisgremien mitgearbeitet haben, weiterentwickelt und 
konkretisiert. 
 

Die wichtigsten Regelungen des neuen Nationalparkge-
setzes sind: 
� Ein Walschutzgebiet wurde seeseitig der Inseln Sylt 

und Amrum eingerichtet. Dort sollen Wal gefährdende 
und beeinträchtigende Fischereiformen wie die hoch 
stehende Stellnetz- oder auch die so genannte 
Gammelfischerei vorsorglich verboten werden. 

� Der Nationalpark wurde generell bis zur Drei-See-
meilen-Linie erweitert. 

� Das Gebiet südlich des Hindenburgdammes bleibt 
ohne Ressourcennutzung. 

� Die innere Zonierung wurde vereinfacht. Statt bisher 
drei gibt es nunmehr zwei Schutzzonen: Die Kernzo-
nen des Nationalparks sind damit auf Grundlage von 
ökologisch zusammenhängenden, Wattstromgebieten 
erweitert.  

� Der Schutz der zur Mauserzeit flugunfähigen Vögel 
(Brandgänse) ist verbessert.  

� Die Ausgleichsgelder für zugelassene Eingriffe und 
Beeinträchtigungen des Nationalparks können zu-
künftig auch für die das Gebiet beruhigende Besu-
cherlenkung und ähnliche Maßnahmen im National-
park eingesetzt werden. 

� Die Jagd im Nationalpark ist nicht zulässig. Die weit-
hin praktizierte Jagdruhe ist jetzt in einem Verbot all-
gemeinverbindlich geregelt.  

� Die Miesmuschelfischerei kann entsprechend zwi-
schen dem Land und den Muschelfischern getroffe-
nen Vereinbarungen weitergeführt werden. Die Mu-
schelkulturen können nur außerhalb der erweiterten 
Schutzzonen 1 angelegt werden. 

� Die Zuständigkeiten des Nationalparkamtes sind 
klarer definiert. Die Zuständigkeiten der Unteren Na-
turschutzbehörden der Kreise außerhalb des Natio-
nalparks werden nicht berührt. 

� Wohnmobile dürfen zu Übernachtungszwecken nicht 
mehr im Nationalpark aufgestellt werden. 

� In den Kernzonen ist das Betreten eines küstennahen 
Bereiches von etwa 1.000 Metern auch zukünftig für 
alle Besucherinnen und Besucher möglich. 

� Wattwanderungen darüber hinaus können auf den 
bestehenden und neu genehmigten Routen auch wei-
terhin durchgeführt werden. 

� Reiten und Kutschfahrten können in genehmigten 
Bereichen weiterhin stattfinden. 

� Die traditionelle erwerbsmäßige Fischerei auf Fisch 
und Krabben wurde auch in den Kernzonen und im 
Walschutzgebiet nicht eingeschränkt. 

� Für die sonstige nichterwerbsmäßige Fischerei in der 
Zone 1, insbesondere mit Baumkurren, ist ein Einver-
nehmen mit dem Nationalparkamt erforderlich. 

� Handangeln, das Fischen mit der Gliep, sowie Butt-
petten können nach wie vor in den küstennahen Be-
reichen durchgeführt werden. 

� Wichtige Übergangsregelung: Pachtverträge zur 
Salzwiesenbeweidung im Nationalparks, die über das 
hinausgehen, was aus Gründen des Küstenschutzes 
erforderlich ist, werden solange verlängert, wie die 
Betriebe in ihrer wirtschaftlichen Existenz auf die Flä-
chen angewiesen sind.  
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Der Schutzzweck ist im neuen Gesetz ergänzt (§ 2 
NPG), wobei der Küstenschutz hervorgehoben und der 
Abwägungsparagraph beibehalten wird. 
 
„(1) Der Nationalpark dient dem Schutz und der natürli-
chen Entwicklung des schleswig-holsteinischen Watten-
meeres und der Bewahrung seiner besonderen Eigenart, 
Schönheit und Ursprünglichkeit. Es ist ein möglichst 
ungestörter Ablauf der Naturvorgänge zu gewährleisten. 
Der Nationalpark ist als Lebensstätte der dort natürlich 
vorkommenden Tier- und Pflanzenarten und der zwi-
schen diesen Arten und den Lebensstätten bestehenden 
Lebensbeziehungen zu erhalten. Die Gesamtheit der 
Natur in ihrer natürlichen Entwicklung mit allen Pflanzen, 
Tieren und Ökosystemen besitzt einen zu schützenden 
Eigenwert. 
 
(2) Die Maßnahmen des Küstenschutzes einschließlich 
der Vorlandsicherung und Vorlandgewinnung sowie der 
Binnenlandentwässerung werden nicht eingeschränkt. 
Soweit es der Küstenschutz erfordert, bleiben die 
Schafgräsung und die Klei- und Sandentnahme zulässig. 
 
(3) Unzumutbare Beeinträchtigungen der Interessen und 
herkömmlichen Nutzungen der einheimischen Bevölke-
rung sind zu vermeiden. Jegliche Nutzungsinteressen 
sind mit dem Schutzzweck im Allgemeinen und im Ein-
zelfall gerecht abzuwägen. Der Erhalt der Natur durch 
den Nationalpark soll auch durch positive Rückwirkungen 
auf den Tourismus und das Ansehen der Region der 
nachhaltigen Entwicklung zur Verbesserung der Lebens- 
und Arbeitsbedingungen der im Umfeld lebenden Men-
schen dienen." 

Für den Nationalpark „Schleswig-Holsteinisches Wat-
tenmeer“ sind Angaben zu den verschiedenen Flächen-
anteilen der folgende Auflistung (Angaben gerundet, 
Stand 24. November 1999) zu entnehmen: 
� Fläche des Nationalparks:441.000 Hektar, 
� davon Sublitoral 300.000 Hektar, 
� Fläche der Schutzzone 1: 162.000 Hektar, 

das entspricht einem Flächenanteil von 37 Prozent, 
� davon Sublitoral: 64.000 Hektar, 
� davon nutzungsfreie Zone: 12.500 Hektar, 
� Walschutzgebiet 124.000 Hektar. 
 
Der Nationalpark in seiner bisherigen Form ist als 
Feuchtgebiet von internationaler Bedeutung (Ramsar 
Konvention) und als Biosphärenreservat seit 1990 aner-
kannt. 
 
Seit Juli 1996 ist der Nationalpark in seiner bisherigen 
Form als Gebiet gemäß EG-Vogelschutzrichtlinie gemel-
det und als Gebiet gemäß FFH-Richtlinie (Flora-Fauna-
Habitat-Richtlinie) benannt. Die Meldung des erweiterten 
Nationalparks ist erfolgt. 

 

1.2 Naturschutzgebiete 
Nachfolgend werden in Tabelle 1 die in Kapitel 2.1.4.3 
(Tabelle 6) des Landschaftsrahmenplans aufgelisteten 
bestehenden Naturschutzgebiete näher beschrieben. 
 

Tabelle 1: Naturschutzgebiete (Stand Juli 2003) 
 
Naturschutzgebiet Erläuterungen 

Kreis Dithmarschen  
Kudensee und  
Umgebung 

� Verordnung vom 25. November 1992, GVOBl. Schl.-H. 1993, S. 13, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 13. Februar 2001, GVOBl. S. 34 

� Größe: 246 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt eines naturnahen Marschsees mit Röhrichtbeständen 
� Betreuung durch: Herrn Peter Todt 

Dithmarscher  
Eidervorland mit 
Watt 

� Verordnung vom 22. Dezember 1989, GVOBl. Schl.-H. 1990, S. 15, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 13. Februar 2001, GVOBl. S. 34 

� Größe: 620 Hektar (überwiegend im Kreis Dithmarschen) 
� Schutzzweck: Erhalt eines Feuchtgebietes mit tidebeeinflussten Salz- und Brackwasserberei-

chen des Eiderästuars mit Watt- und Vorlandflächen 
� Betreuung durch: Naturschutzbund Deutschland 

Dellstedter  
Birkwildmoor 

� Verordnung vom 22. Dezember 1989, GVOBl. Schl.-H. 1990, S. 20, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 13. Februar 2001, GVOBl. S. 34 

� Größe: 620 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt von zwei typischen atlantischen Hochmoorbereichen mit umliegenden 

Wiesenflächen im Dellstedter Moor 
� Betreuung durch: Landesjagdverband 

Kleve � Verordnung vom 8. November 1962, GVOBl. Schl.-H. S. 380 
� Größe: 12 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt eines alten Meereskliffs mit Eichenkratt und Heideflächen 
� Betreuung durch: Liegenschaftsverwaltung des Kreises Dithmarschen 
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Fortsetzung Tabelle 1: Naturschutzgebiete 
 
Naturschutzgebiet Erläuterungen 

Kreis Dithmarschen  
Delver Koog � Verordnung vom 24. September 1976, GVOBl. Schl.-H. 1976, S. 253, zuletzt geändert durch 

Verordnung vom 24. Oktober 1996, GVOBl. Schl.-H. S. 652 
� Größe: 191 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt eines Niedermoores an der Eider 
� Betreuung durch: Naturschutzbund Deutschland 

Weißes Moor � Verordnung vom 3. April 1979, GVOBl. Schl.-H. 1979, S. 283, zuletzt geändert durch Verord-
nung vom 24. Oktober 1996, GVOBl. Schl.-H. S. 652 

� Größe: 55 Hektar 
� Schutzzweck: Schutz eines weitgehend unberührten Hochmoores in der Marsch 
� Betreuung durch: Verein für Dithmarscher Landeskunde 

Kronenloch  
/ Speicherkoog 
Dithmarschen 

� Verordnung vom 23. Dezember 1985, GVOBl. Schl.-H. 1986, S. 21, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 24. Oktober 1996, GVOBl. Schl.-H. S. 652 

� Größe: 532 Hektar 
� Schutzzweck: Schutz und Erhalt eines Salzwasserbiotopes und Salzwiesen 
� Betreuung durch: Naturschutzbund Deutschland 

Wöhrdener Loch / 
Speicherkoog 
Dithmarschen 

� Verordnung vom 16.12.1994, GVOBl. Schl.-H. 1995, S. 241, zuletzt geändert durch Verordnung 
vom 13. Februar 2001, GVOBl. S. 34 

� Größe: 490 Hektar 
� Schutzzweck: Entwicklung eines vom Süßwasser beeinflussten ehemaligen Teils des Watten-

meeres, Erhalt und Entwicklung von verschiedenen Feuchtgrünlandbereichen 
� Betreuung durch: Naturschutzbund Deutschland 

Ehemaliger  
Fuhlensee 

� Verordnung vom 14. Dezember 1990, GVOBl. Schl.-H. 1991, S. 42, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 13. Februar 2001, GVOBl. S. 34 

� Größe: 24 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt und natürliche Entwicklung eines verlandeten Marschsees, Entwicklung 

von Feuchtgrünlandbereichen und von Niedermoor- und Zwischenmoorvegetation 
� Betreuung durch: Naturschutzbund Deutschland 

Grüne Insel mit  
Eiderwatt 

� Verordnung vom 15. Dezember 1989, GVOBl. Schl.-H. 1990, S. 9, zuletzt geändert durch Ver-
ordnung vom 24. Oktober 1996, GVOBl. Schl.-H. S. 652 

� Größe: 1.000 Hektar (überwiegend Kreis Nordfriesland) 
� Schutzzweck: Erhalt eines Feuchtgebietes im tidebeeinflussten Salz- und Brackwasserbereich 

des Eiderästuars mit Watt- und Vorländereien sowie Süßwiesen 
� Betreuung durch: Naturschutzbund Deutschland 

Fieler Moor � Verordnung vom 16. Dezember 1993, GVOBl. Schl.-H. 1994, S. 60, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 13. Februar 2001, GVOBl. S. 34 

� Größe: 255 Hektar 
� Schutzzweck: Schutz von Hoch- und Niedermoorökosystemen sowie Feuchtgrünlandlebens-

gemeinschaften 
� Betreuung durch: BUND Schleswig-Holstein 

Ehemaliger Fieler 
See 

� Verordnung vom 22. Dezember 1998, GVOBl. Schl.-H. 1999, S. 14 
� Größe: 130 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt und Schutz der verschiedenen Feuchtgrünland-Pflanzengesellschaften, 

insbesondere der stark gefährdeten Seggenrieder, der Röhricht-Pflanzengesellschaften, der an 
diese Lebensräume gebundenen Pflanzen- und Tierarten, insbesondere Wiesen- und Greifvo-
gelarten und des für den Naturraum typischen Landschaftsbildes. 

Kreis Steinburg  
Reher Kratt � Verordnung vom 31. Januar 1938, Regierungsamtsblatt S.48 

� Größe: 16 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt eines Eichenkratts mit offener Heide und Magerrasen 
� Betreuung durch: Untere Naturschutzbehörde des Kreises Steinburg 
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1.3 Landschaftsschutzgebiete 
Nachfolgend werden in Tabelle 2 die in Kapitel 2.1.4.3 
des Landschaftsrahmenplans angesprochenen beste-
henden Landschaftsschutzgebiete dargestellt. 

 
 

Fortsetzung Tabelle 1: Naturschutzgebiete 
 
Naturschutzgebiet Erläuterungen 

Kreis Steinburg  
Herrenmoor bei 
Kleve 

� Verordnung vom 19. Dezember 1995, GVOBl. Schl.-H. 1996, S. 180, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 13. Februar 2001, GVOBl. S. 34 

� Größe: 215 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt und Schutz des Hochmoores mit Teillebensräumen des angrenzenden 

Feuchtgrünlandökosystems, von Teilen des Klevhanges mit Eichenniederwald, naturnahen 
Waldbeständen, angrenzenden Saumgesellschaften, Heide, Trockenrasen und Stillgewässern 

� Betreuung durch:  Untere Naturschutzbehörde des Kreises Steinburg 
Heidefläche bei 
Kellinghusen 

� Verordnung vom 2. März 1938, Regierungsamtsblatt S. 78 
� Größe: 16 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt einer Heide auf Binnendüne mit Zwischenmoorsenken 
� Betreuung durch:  Untere Naturschutzbehörde des Kreises Steinburg 

Baggersee  
Hohenfelde 

� Verordnung vom 23. Dezember 1985, GVOBl. Schl.-H. 1986, S. 32, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 24. Oktober 1996, GVOBl. Schl.-H. S. 652 

� Größe: 22 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt eines renaturierten Baggersees 
� Betreuung durch:  Untere Naturschutzbehörde des Kreises Steinburg 

Baggerkuhle  
Gribbohm 

� Verordnung vom 23. Dezember 1986, GVOBl. Schl.-H. 1987, S. 25, zuletzt geändert durch 
Verordnung vom 24. Oktober 1996, GVOBl. Schl.-H. S. 652 

� Größe: 19 Hektar 
� Schutzzweck: Erhalt der ehemaligen, später als Spülfläche genutzte Baggerkuhle, die sich zu 

einem wertvollen Sekundärlebensraum entwickelt hat 
� Betreuung durch:  Untere Naturschutzbehörde des Kreises Steinburg 

Elbinsel  
Pagensand 

� Verordnung vom 9. Mai 1997, GVOBl. Schl.-H. 1997, S. 306 
� Größe: 520 Hektar (überwiegend Kreis Pinneberg) 
� Schutzzweck: Erhalt und Sicherung der international bedeutsamen, im Süßwasser-Tidebereich 

liegenden Elbinsel 
Rhinplate und  
Elbufer südlich 
Glückstadt 

� Verordnung vom 5. Dezember 2000, GVOBl. Schl.-H. 2000, S. 653 
� Größe: 460 Hektar 
� Schutzzweck: Sicherung, Schutz und Erhalt der von der Tide beeinflussten Flussuferlandschaft 

an der Elbe mit ihren Flachwasserbereichen, insbesondere der Glückstädter Nebenelbe, ihren 
großen Brack- und Süßwasserwatten, ausgedehnten Tide- und Landröhrichtbiotopen, natur-
raumtypischen Weichholzauebiotopen, Trockenrasen und naturnahen Gehölzbeständen sowie 
den auf diese Lebensräume spezialisierten charakteristischen Pflanzen- und Tierarten 

Tabelle 2: Landschaftsschutzgebiete 
 
Bezeichnung Gemeinde Verordnung vom / Fundstelle Größe  

in Hektar 
Kreis Dithmarschen  

Lundener Niederung mit  
Mötjensee und Stellersee 

Lunden, Krempel, Fedderingen, Rehm-
Flehde-Bargen, Stelle-Wittenwurth 

6. Dezember 1976 / AAz. 1977, S. 7 1.041,00 

Hennstedter Moor Hennstedt, Kleve 27. Februar 1990 / Kreisbl. vom 15. und 
24. März 1990 

300,00 

Wald bei Hollingstedt Hollingstedt 10. Mai 1988 / Kreisbl. vom 25. Mai 1988, 
geändert durch Verordnung vom 14. Juni 
1988, Kreisbl. vom 25. Juni 1988 

30,00 

Kiesgrube bei Altenkamp Hollingstedt 25. Juli 1939 / Reg. Amtsbl. S. 233 1,75 
Südermoor bei Schwienhusen Hollingstedt, Delve 20. Juli 1988 / Kreisbl. vom 29. Juli 1988 78,00 
Wiemerstedter Gehölz Wiemerstedt 25. Mai 1938 / Reg. Amtsbl. S. 201 23,00 
Steenkroger Moor Glüsing, Schalkholz 5. August 1985 / Kreisbl. vom 25. August 

1985 
17,00 

Steller Burg Stelle-Wittenwurth, Weddingstedt 24. Mai 1938 / Reg. Amtsbl. S. 201 1,35 
Holzweg mit eichenbestandenen 
Knicks 

Weddingstedt  0,05 
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Fortsetzung Tabelle 2: Landschaftsschutzgebiete 
 
Bezeichnung Gemeinde Verordnung vom / Fundstelle Größe  

in Hektar 
Kreis Dithmarschen  

Toter Arm der Gieselau Osterrade, Offenbüttel, Oldenbüttel 
(Kreis Rendsburg-Eckernförde) 

31. Mai 1938 / Reg. Amtsbl. S. 207 1,52 

Ostroher / Süderholmer Moor Ostrohe, Heide 6. Juni 1972 / AAz. S. 359 283,00 
Barkenholmer Moor Tellingstedt, Barkenholm 3. Februar 1987 / Kreisbl. vom 20. Februar 

1987 
100,00 

Welmbütteler Moor Welmbüttel, Gaushorn 18. August 1988 / Kreisbl. vom 19. Oktober 
1988, geändert durch Verordnung vom 
2. November 1988 / Kreisbl. vom 7. Novem-
ber 1988 

133,00 

Großes Moor / Kätners Moor Tellingstedt 15. April 1980 / Kreisbl. vom 9. Mai 1980 156,00 
Mühlenteich Nordhastedt 15. Oktober 1975 / Kreisbl. vom 6. November 

1979 
10,50 

Wald bei Schrum Schrum. Gaushorn 25. März und 24. Mai 1938 / Reg. Amtsbl. 
S. 127 und 201 

37,69 

Höhe 75 Schrum 25. März 1938 / Reg. Amtsbl. S. 127 7,96 
Schalenstein Bunsoh 30. Juli 1982 / Kreisbl. vom 10. August 1982 55,00 
Alter Ochsenweg Albersdorf, Bunsoh 12. November 1937 / Reg. Amtsbl. S. 421 2,50 
Gieselautal Albersdorf, Wennbüttel 30. März 1982 / Kreisbl. vom 3. Mai 1982 200,00 
Fallofurth Albersdorf, Wennbüttel 1. Dezember 1956 / AAz. S. 268 20,00 
Alte Deichbruchstelle bei  
Großbüttel 

Wöhrden, Friedrichgabekoog 6. Dezember 1976 / AAz. 1977, S. 7 0,87 

Alte Deichbruchstelle bei Preil Lehe 3. Januar 1972 / AAz. S. 5 6,75 
Schanze bei Dellbrück Sarzbüttel 2. August 1956 / AAz. S. 162 2,56 
Landschaftliches Hochmoor Krumstedt 26. Dezember 1972 / AAz. 1973, S. 32 23,00 
Elendsmoor bei Schafstedt Schafstedt 5. April 1972 / AAz. S. 358 8,00 
Jägersburger Heide Elpersbüttel 3. Juni 1981 / Kreisbl. vom 30. Juni 1981 60,00 
Klev von Windbergen bis  
St. Michaelisdonn 

Gudendorf, Barlt, St. Michaelisdonn 31. August 1964 / AAz. S. 162 80,31 

Klev von St. Michaelisdonn bis 
Burg 

Dingen, Kuden, Buchholz, Burg,  
Eddelak, St. Michaelisdonn 

19. Mai 1971 / AAz. 1972, S. 32 384,00 

Wodansberg Windbergen 19. Mai 1971 / AAz. S. 112 5,00 
Hoper Mühle St. Michaelisdonn 29. Oktober 1963 / AAz. S. 255 0,28 
Papenknüll Brickeln 21. Juli 1939 / Reg. Amtsbl. S. 233 12,80 
Dithmarscher Wattenmeer Büsum 6. Dezember 1976 / AAz. 1977, S. 7 6.750,00 

Kreis Steinburg  
Joachimsquelle Poyenberg, Hennstedt 28. August 1980 / Norddeutsche Rundschau 102,00 
Lohmühlenteich Hohenlockstedt 18. Januar 1963 / Amtsbl. S. 220 15,00 
Twiedtberge und Umgebung Itzehoe 24. Februar 1961 / Amtsbl. S. 231 20,00 
Charlottenhöhe Oelixdorf 24. Februar 1964 / Amtsbl.4. März 1965 / 

AAz. S. 59 
115,00 

Geesthang bei Dägeling mit  
Bockwischer Moor 

Dägeling, Krempermoor 13. September 1957 / Amtsbl. S. 231 205,00 

Hohenfelder Moor Hohenfelde 27. August 1982 / Norddeutsche Rundschau 54,00 
Horstmühle Horst 30. November 1972 / AAz. 1973, S. 22 21,00 
Königsmoor Kiebitzreihe, Altenmoor  21. Juli 1982 / Norddeutsche Rundschau, 

Bekanntmachung Nr. 187 
1.300,00 

Kollmarer Marsch Kollmar, Neuendorf bei Elmshorn, 
Glückstadt  

10. Juli 1980, zuletzt geändert am 2. April 
1998 / Norddeutsche Rundschau 

5.000,00 

Landschaftsbestandteile und 
Landschaftsteile im Bereich  
mehrerer Gemeinden: 

 22. Oktober 1940 / Reg. Amtsbl. S. 240 338,00 

Nr. 1: Waldfläche Lehmwohld Itzehoe  20,00 
Nr. 2: Waldfläche  
„Heiligenstedtener Holz“ 

Heiligenstedten  65,00 

Nr. 4: Waldfläche Hackstruck Itzehoe  21,00 
Nr. 5: Stormsteich mit näherer 
Umgebung 

Itzehoe  5,00 

Nr. 7: Waldfläche „Vorderholz“ Itzehoe  50,00 
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1.4 Naturdenkmale 
Nachfolgend werden in Tabelle 3 die in Kapitel 2.1.4 des 
Landschaftsrahmenplans angesprochenen bestehenden 
Naturdenkmale dargestellt. 
 

Fortsetzung Tabelle 2: Landschaftsschutzgebiete 
 
Bezeichnung Gemeinde Verordnung vom / Fundstelle Größe  

in Hektar 
Landschaftsbestandteile und 
Landschaftsteile im Bereich  
mehrerer Gemeinden: 

 22. Oktober 1940 / Reg. Amtsbl. S. 240 338,00 

Nr. 8: Waldfläche „Gehege Über-
stör und Katzenkuhle“ einschließ-
lich Baumbestand südlich des 
Breitenburger Weges 

Oelixdorf  100,00 

Nr. 12: Waldfläche „Bornbusch“ 
bei Oelixdorf 

Oelixdorf  5,00 

Nr. 13: Eichenwald Nordoe Breitenburg  14,00 
Nr. 16: Glasberg Sarlhusen  15,00 
Nr. 17: Waldfläche bei  
Kellinghusen 

Kellinghusen, Störkathen  22,00 

Nr. 18: Waldfläche „Wulfshorst“ Rosdorf  21,00 

Tabelle 3: Naturdenkmale 
 
Bezeichnung Gemeinde / Gemarkung Verordnung vom / Fundstelle 

Kreis Dithmarschen  
Alleebäume auf dem Marktplatz Heide 10. Oktober 1934 / Reg. Amtsbl S. 343 
Baumbestand bei der Kirche und beiderseits 
der Auffahrt zum Hof des Heinrich Peters 
sowie Doppeleiche auf dem alten Friedhof 

Hennstedt  

Baumbestand auf dem Vogelstangenberg Süderheistedt 11. Oktober 1934 / Reg. Amtsbl S. 345 
Quickborner Schanzen Frestedt, Quickborn 5. März 1938 / Reg. Amtsbl. S. 93 
Fünffingerlinde Odderade  
Eibe Burg  
Engelsberg Nindorf 1. August 1983 / Reg. Amtsbl. S. 273 
Marienburg bei Dellbrück Tensbüttel-Röst  
Linde Süderhastedt  
Harkestein bei Röst Tensbüttel-Röst 20. Oktober 1938 / Reg. Amtsbl. S. 361 
Zwei Eichen Großenrade  
Große Buche Nordhastedt  
Eiche Schafstedt 12. November 1938 / Reg. Amtsbl. S. 385 
Schirmkiefer bei der Wassermühle Albersdorf 1. August 1960 / Amtsbl. SH / AAz. S. 164 
Ringwall Bökelnburg Burg 25. September 1961 / Amtsbl. SH / AAz. S. 301 
Alte Lärche Meldorf 29. November 1965 / Amtsbl. SH / AAz. S. 225 
Alte Eiche Meldorf  
Friedenseiche in Westerwohld Nordhastedt  
Alte Eiche Burg 31. Oktober 1966 / Amtsbl. SH / AAz. S. 204 
Alte Schwarzkiefer Schafstedt 17. März 1967 / Amtsbl. SH / AAz. S. 58 
Alte Winterlinde Burg 19. Dezember 1967 / Amtsbl. SH 1968 / AAz. S. 8 
Alte Stechpalme Burg  
Windgeschorene Weißbuche Arkebek 27. April 1971 / Amtsbl. SH / AAz. S. 108 
Knick Wolmersdorf 14. November 1971 / Amtsbl. SH / AAz. S. 412 
Eiche Wiemerstedt 4. Mai 1990 / Kreisbl. vom 25. Mai 1990 

Kreis Steinburg 
Ilexgruppe Oeschebüttel 31. Juli 1992 / Norddeutsche Rundschau vom 

8. August 1992 
Mehrhunderjahre alte Eiche Lockstedt  
Eibe Kellinghusen  
Eiche Kellinghusen / Rosdorf – Rensing   
Brake Kollmar (Flur 2, Flurstück 44 / 2)  
Brake Kollmar (Flur 2, Flurstück 15 / 8)  
Kuhle Neuendorf / Kollmar  
Reetkuhle Neuendorf / Kollmar  
Zwei Kastanien Wilster  
Baumbestand (eine Kastanie, eine Esche, 
drei Linden 

Wilster  
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1.5 Geschützte Landschaftsbestand-
teile, Baumschutzsatzungen 
Im Planungsraum IV sind folgende geschützte Land-
schaftsbestandteile durch Verordnungen der Kreise aus-
gewiesen worden: 

Kreis Dithmarschen 

� Ehemalige Sandentnahmestelle Fedderingen. 

Kreis Steinburg 

� Doppelallee von Laubbäumen in Itzehoe – Pünsdorf, 
� Allee an der Breitenburger Straße in den Gemeinden 

Itzehoe und Oelixdorf, 
� Laubbaumeinfassung einer Wiese und Waldstück in 

Itzehoe, 
� Stadtpark in Itzehoe, 
� Waldbestand „Lübscher Brunnen“ in Itzehoe, 
� Lilencronallee in Rosdorf, 
� Allee zum Eichenhof in Horst, 
� Allee auf Dannwisch in Horst, 
� Overndorfer Lieth in Kellinghusen, 
� Heidefläche Vaale in Vaale, 
� Flussgreiskrautbestand in Oelixdorf, 
� Krebsscherenbestand in Itzehoe. 
 
Darüber hinaus ist in den Gemeinden Nutteln und  
Wewelsfleth der Schutz von Bäumen durch Verordnun-
gen geregelt. 
 

 
Durch Satzungen der Städte und Gemeinden wurden 
nach § 20 Abs. 3 LNatSchG folgende Geschützte Land-
schaftsbestandteile ausgewiesen: 

Kreis Dithmarschen 

� Gemeinde Nordhastedt, Schutz von Bäumen im Ge-
meindegebiet 

Kreis Steinburg 

� Stadt Wilster, Baumschutzsatzung, 
� Stadt Glückstadt, Baumschutzsatzung. 
 
Durch Einzelanordnungen sind folgende Bäume ge-
schützt: 

Kreis Dithmarschen 

� Roteiche, Blumenstr. 45, Heide, 
� Eiche, Rendsburger Str. 49, Tellingstedt, 
� Blutbuche, Hochdonn. 
 

Fortsetzung Tabelle 3: Naturdenkmale 
 
Bezeichnung Gemeinde / Gemarkung Verordnung vom / Fundstelle 

Kreis Steinburg 
Sechs Linden Drage  31. Juli 1992 / Norddeutsche Rundschau vom 

8. August 1992 
Lindenallee Drage   
Zwei Eichen Drage   
Lindengruppe Drage   
Kastanie Lägerdorf   
Eiche Lägerdorf   
Eiche Drage   
Eiche Fitzbek   
Eine Linde Drage   
Eine Rotbuche Drage   
Eine Stieleiche Hennstedt   
Ein Bergahorn Kaisborstel   
Zwei Eichen Kellinghusen / Overndorf – Grönhude   
Eine Eiche Quarnstedt   
Eine Rotbuche Siezbüttel   
Eiche Willenscharen   
Eine Esche Wrist   
Eine Eiche Horst  Nachtrag zur Kreisverordnung vom 31. Juli 1992 

vom 21. Oktober 1994 / Norddeutsche Rund-
schau vom 29. Oktober 1994 

Eine 300 bis 400jährige Eiche Brokstedt   
Eine Eiche Kellinghusen / Rensing  
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2.1 Böden und Ausgangsgesteine 
Gemäß § 1 des Bundes-Bodenschutzgesetzes 
(BBodSchG) sowie § 1 des Landesbodenschutzgesetzes 
(LBodSchG) sollen bei Einwirkungen auf den Boden 
Beeinträchtigungen seiner natürlichen Funktionen sowie 
seiner Funktion als Archiv der Natur- und Kulturgeschich-
te so weit wie möglich vermieden werden. Nach § 7 
LBodSchG sind darüber hinaus die Belange des Boden-
schutzes bei der Erstellung der Programme und Pläne 
der Raumordnung und der Landesplanung in Form von 
Fachbeiträgen der oberen Bodenschutzbehörde zu be-
rücksichtigen. 
 
Böden sind Bestandteile von Ökosystemen. Das Boden-
schutzprogramm des Landes Schleswig-Holstein 
von 1996 misst dem Schutz der ökosystemaren Eigen-
schaften und Funktionen des Bodens eine hohe Schutz-
würdigkeit zu. Dem Vorsorgeprinzip ist besondere Be-
achtung zu schenken, da sich Veränderungen in den 
Böden relativ langsam vollziehen und oft erst erkennbar 
sind, wenn die Ausgleichs- und Regenerationsfähigkeit 
der Böden nachhaltig gestört oder irreversibel geschädigt 
werden. Aufgrund der zunehmenden Belastung der Bö-
den muss der Bodenschutz zu einem zentralen Bestand-
teil eines vorsorgeorientierten Verwaltungshandelns 
werden. 
 
Böden sind komplexe biologische, chemische und physi-
kalische Systeme der Natur, die sich in Jahrtausenden 
unter dem Einfluss der am jeweiligen Standort wirkenden 
geologischen, klimatischen und biotischen Faktoren 
entwickelt haben. Sie stehen mit den anderen Umwelt-
kompartimenten wechselseitig in Beziehung. Die Beach-
tung der ökosystemaren Bedeutung und Funktionen der 
Böden wird angesichts der steigenden Beanspruchung 
der Böden immer wichtiger. Die Ausgleichs- und Schutz-
wirkung der Böden hängt vor allem von der Ausprägung 
ihrer Lebensraum- und Regelungsfunktion ab. Letztere 
gliedert sich in drei Teilfunktionen. 
 
Die Transformatorfunktion beruht auf der Fähigkeit, 
organische / anorganische Verbindungen chemisch und 
mikrobiell zu zersetzen und abzubauen. Dies gilt für den 
Abbau und die Mineralisierung sowohl von natürlichen 
organischen Verbindungen als auch von anthropogen 
eingetragenen organischen Schadstoffen. Letztere wer-
den nicht immer vollständig zersetzt, aber meist in weni-
ger schädliche Umwandlungsprodukte umgesetzt. 
 
Die Pufferfunktion umfasst die Ausgleichswirkung der 
Böden gegenüber natürlichen und anthropogenen Stoff-
einträgen, gegenüber Wasser-, Luft- und Wärmeeinträ-
gen sowie den davon ausgehenden Veränderungen der 
anderen Bodenfunktionen und der abhängigen Umwelt-
medien. Sie beruht hauptsächlich auf bodenchemischen 
Prozessen. 
 
Die Filterfunktion ergibt sich aus der Fähigkeit der Bö-
den, Stoffe aus dem Niederschlags-, Sicker- und in Teil-

bereichen auch aus dem Grundwasser im Porensystem 
mechanisch zurückzuhalten. 
 
Böden wirken als Speicher-, Puffer- und Austauschme-
dien. Aufgrund ihrer Fähigkeiten, Säuren zu neutralisie-
ren sowie Nähr- und Schadstoffe zu binden, tragen sie 
zum Beispiel zur Vermeidung oder Verringerung von 
Grundwasserkontaminationen bei und binden Schadstof-
fe vor Eintritt in die Nahrungskette. Böden sind jedoch 
nicht unbegrenzt als Puffer für Schadstoffe belastbar. Bei 
Überbeanspruchung puffern sie Schadstoffe nicht mehr 
ab, verlieren ihre Senkenfunktion und können und kön-
nen sich bei Veränderung der physikochemischen Be-
dingungen zur Schadstoffquelle entwickeln. 
 
Böden erfüllen auch Funktionen als Archiv der Natur- 
und Kulturgeschichte. Darunter fallen seltene Böden 
ebenso wie landschaftstypische Bodengesellschaften. 
Bei besonders seltenen Böden handelt es sich dabei um 
Unikate, deren Verlust nicht mehr zu ersetzen ist. Inso-
fern besteht für diese Böden eine besondere Schutzwür-
digkeit. 
 
Die Aufrechterhaltung der Funktionsfähigkeit von Böden 
beinhaltet grundsätzlich auch die Sicherung ihrer Nut-
zungsfunktionen, die vom Boden abhängen. Grundsatz 
des Bodenschutzes muss eine standort- und umweltge-
rechte Bodennutzung sein, die eine differenzierte, öko-
systemare Abwägung zwischen den verschiedenen Nut-
zungsansprüchen zur Grundlage hat. Die mit den Nut-
zungen verbundenen Belastungen des Bodens sollten 
nicht zu einer mehr als kurzfristigen Einschränkung der 
Funktionsfähigkeit der Böden führen und spätere Nut-
zungsänderungen möglich bleiben. 

2.1.1 Bewertungsgrundlagen, Schutzwürdigkeit 

Ausgangspunkt der Bewertung der Böden sind ihre Ei-
genschaften. Diese umfassen das Substrat, den Boden, 
der sich daraus entwickelt hat sowie seine physiko-
chemischen Eigenschaften im Nährstoff-, Wasser- und 
Lufthaushalt. Vor allem Bodenart, Humusgehalt, Lage-
rungsdichte und pH-Wert sind Bewertungsgrundlagen für 
die wichtigsten ökologischen Eigenschaften. Einige 
wichtige physikalische und chemische Kennwerte 
sind die Feldkapazität, die nutzbare Feldkapazität und 
die effektive Kationenaustauschkapazität. 
 
Die Feldkapazität umfasst die Wassermenge, die Böden 
maximal speichern können, die nutzbare Feldkapazität 
nur das Wasser, das von den Pflanzen genutzt werden 
kann. Die effektive Kationenaustauschkapazität be-
schreibt das Nährstoffhaltevermögen der Böden bei den 
aktuellen pH-Werten. Die Bewertung erfolgt gemäß Ta-
bellen 4 und 5. 
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Zur ökologischen Funktion der Böden als Lebensraum 
liegen landesweit bislang noch keine einheitlichen und 
aussagekräftigen Ergebnisse vor. Deshalb werden als 
Informationsgrundlage die Ergebnisse der vom Landes-
amt für Natur und Umwelt betriebenen Boden-Dauer-
beobachtungsflächen genutzt, die für jeden landschafts-
typischen Ausschnitt des Landes eingerichtet worden 
sind und auf denen bodenbiologische Untersuchungen 
durchgeführt werden. Anhand der Regenwurmdichten 
oder der mikrobiellen Aktivitäten wird die Eignung des 
Lebensraumes für Umsatzleistungen durch das Boden-
leben bewertet. 
 
Die Funktionen zur Regelung des Naturhaushaltes 
sind komplexe ökologische Funktionen, die in viel-
schichtiger und wechselseitiger Beziehung zu den 
Standorteigenschaften stehen. Die Regelungsfunktionen 
(als Transformator, Puffer und Filter) wurden aus den 
physikalischen und chemischen Kennwerten abgeleitet, 
in der zu den jeweiligen Geländeschnitten (siehe Abbil-
dungen 2 bis 6) gehörendenTabelle aggregiert bewertet 
und im Text differenziert beschrieben. Der nachfolgende 
Text beschreibt ausgehend von den Standorteigenschaf-
ten und in Verbindung mit dem Bodenleben die Nähr- 
und Schadstoffdynamik (Umsatz und Speicherung). Da-
nach folgt eine Beschreibung der Charakteristika des 
Wasserhaushaltes mit einer Darstellung der Höhe und 
der jahreszeitlichen Verfügbarkeit der gespeicherten 
Wassermengen. 
 
Zusätzlich wird die Bedeutung der jeweiligen Böden für 
die Grundwasserneubildung und -belastung dargelegt. 
Das Verlagerungsrisiko wasserlöslicher Stickstoffverbin-
dungen wurde in Abhängigkeit von der Austauschhäufig-
keit des Bodenwassers bewertet (siehe Tabelle 6) und 
raumbezogen in Abbildung 1 dargestellt.  

 
Die Aussagen zu den Regelungsfunktionen wurden mit 
Ergebnissen aus dem biologischen Monitoring an den 
Boden-Dauerbeobachtungsflächen und aus kleinmaß-
stäbigeren Auswertungen abgeglichen. Diesbezügliche 
bodenbiologische Verfahren zur Charakterisierung der 
Umsetzungseigenschaften und -leistungen von Böden 
beruhen auf mikrobiologischen Untersuchungen zur 
Feststellung der in Böden ablaufenden Umsatzleistungen 
(mikrobielle Biomasse, mikrobielle Basalatmung) sowie 
auf Untersuchungen der Zersetzergesellschaften (kom-
biniertes Verfahren aus Regenwurm- und Kleinringel-
wurmuntersuchungen zur Darstellung der Lebensge-
meinschaft). 
 
Bewertungen der Wahrnehmung der Funktion als Archiv 
der Natur- und Kulturgeschichte durch die Böden oder 
Bodengesellschaften des Planungsraumes sind in erster 
Linie anhand der Beurteilung ihrer Besonderheit und 
Seltenheit durchgeführt worden. Dabei erwies sich eine 
Trennung zwischen Schutzwürdigkeit und Schutzbe-
dürftigkeit nicht immer als sinnvoll. Besonders seltene 
Böden werden als schutzwürdig ausgezeichnet. Sind sie 
gefährdet, werden sie als schutzbedürftig bewertet. 

Küstenholozän 

� Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer mit  
Halligen und Inseln 

� Südlicher Bereich der Inseln und Marschen –  
Wattenmeer (siehe Abbildung 2) 

Standorteigenschaften 

Die Wattsedimente werden regelmäßig von Salzwasser 
überflutet. Nach der Legaldefinition des Bodens im 
BBodSchG sind Gewässerbetten keine Böden im Sinne 
des Gesetzes. 

Tabelle 4:  
Bewertung der Feldkapazität bis ein Meter Tiefe (aus AG Boden; 1994; Bodenkundliche Kartieranleitung, 4. Auflage, 
Hannover) 
 
Liter pro Kubikmeter 
oder Millimeter 

< 130 130-260 261-390 391-520 > 520 

Einstufung sehr gering gering mittel hoch sehr hoch 
 
Tabelle 5:  
Bewertung der nutzbaren Feldkapazität im effektiven Wurzelraum (aus AG Boden; 1994; Bodenkundliche Kartieran-
leitung, 4. Auflage, Hannover) 
 
Liter pro Kubikmeter 
oder Millimeter 

< 60 60-140 141-220 221-300 > 300 

Einstufung sehr gering gering mittel hoch sehr hoch 
 
Tabelle 6:  
Bewertung des Verlagerungsrisikos wasserlöslicher Stickstoffverbindungen (Austauschhäufigkeit des Bodenwassers) 
(aus Müller, U., 1997: Auswertungsmethoden zum Bodenschutz; Dokumentation zur Methodenbank des Niedersäch-
sischen Bodeninformationssystems (NIBIS); 6. Auflage; Hannover) 
 
Austauschhäufigkeit des Bodenwassers 
in Prozent pro Jahr 

< 70 70-100 101-150 151-250 > 250 

Einstufung des Verlagerungsrisikos  
wasserlöslicher Stickstoffverbindungen 

sehr gering gering mittel groß sehr groß 
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Die Standorteigenschaften der Sand-, Misch- und 
Schlickwatten ähneln sich aufgrund des starken Nord-
seeeinflusses sehr, weshalb sie an dieser Stelle gemein-
sam abgehandelt werden. Ihre natürlichen, langfristig 
mobilisierbaren Nährstoffreserven sind sehr hoch. 

Lebensraumfunktion 

Die Watten unterliegen dem direkten Nordseeeinfluss. 
Sie bieten damit einen Lebensraum für an Meeresein-
fluss angepasste Lebensgemeinschaften, von denen nur 
wenige Arten auch in eingedeichten Marschböden vor-
kommen. Ihre biologische Aktivität ist aufgrund des An-
gebotes an Nährstoffen und organischer Substanz sehr 
hoch, ihre Oberfläche aber weitestgehend vegetations-
frei. 

Regelungsfunktion 

Die biologische Aktivität in Wattsedimenten ist in der 
Regel sehr hoch. Nährstoffumsatz und der Abbau orga-
nischer Schadstoffe können daher in Abhängigkeit von 
den physiko-chemischen Eigenschaften sehr hoch sein. 
Von Natur aus enthalten sie hohe Mengen an Wasser 
und Nährstoffen. Entsprechende Stoffverlagerungen sind 
Bestandteil natürlicher Stoffkreisläufe. 

Archivfunktion 

Die Sedimente des Wattenmeeres haben eine sehr ab-
wechslungsreiche Geschichte. Vereinzelt treten auch 
Moore, alte Priele oder alte Kulturspuren auf, die mit 
fortschreitender Zeit jedoch überlagert werden.  
 

 
� Südlicher Bereich der Inseln und Marschen –  

Deichvorland und Trischen (siehe Abbildung 2) 

Standorteigenschaften 

Die Böden der Halligen und Deichvorländer sind gele-
gentlich überflutete Rohmarschen. Aufgrund des hoch-
anstehenden Grundwassers sind diese Böden 
flachgründig. In den Oberböden ist Humus angereichert. 
Die Werte der Feld- und Kationenaustauschkapazität 
liegen im mittleren Bereich, ebenso wie die natürlichen, 
langfristig mobilisierbaren Nährstoffreserven. 

Lebensraumfunktion 

Die Rohmarschen unterliegen dem direkten Nordseeein-
fluss. Sie bieten damit einen Lebensraum für an Meeres-
einfluss angepasste Lebensgemeinschaften, von denen 
nur wenige Arten auch in eingedeichten Marschböden 
vorkommen. Ihre biologische Aktivität ist aufgrund des 
Angebotes an Nährstoffen und organischer Substanz 
sehr hoch. 

Regelungsfunktion 

Die biologische Aktivität ist bei diesen Marschen in der 
Regel sehr hoch, ihr Wasserhaushalt hängt direkt von 
der Nordsee ab. Nährstoffumsatz und Abbau organischer 
Schadstoffe sind hoch. Von Natur aus enthalten sie hohe 
Mengen an Wasser und Nährstoffen, entsprechende 
Stoffverlagerungen sind aber Bestandteil natürlicher 
Stoffkreisläufe. 

Archivfunktion 

Die Böden der Halligen sind Zeugen der sehr abwechs-
lungsreichen Geschichte des Wattenmeeres. Sie sind 
durch eine große Vielfalt gekennzeichnet. Unter ihnen 
befinden sich beispielsweise Moore, alte Priele oder alte 
Kulturspuren.  

Abbildung 2:  
Geländeschnitt im Bereich von Wattenmeer und Inseln mit Verbreitung der Bodenformen und Bewertung der Stand-
orteigenschaften 

 
Verbreitung überwiegend vorherrschend verbreitet 
Wasserhaltevermögen sehr gering sehr gering gering 
Nährstoffhaltevermögen sehr gering sehr gering gering 
Lebensraum mittel sehr hoch sehr hoch 
Transformator sehr gering sehr gering gering 
Puffer sehr gering sehr gering gering 
Filter sehr gering sehr gering gering 
Archiv gering sehr hoch sehr hoch 
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� Marschen und Moor im Tideeinflussbereich 
� Dithmarschen – Jüngere Köge (siehe Abbildung 3) 

Standorteigenschaften 

In den jüngeren Kögen überwiegen gut entwässerte 
Kalk- und Kleimarschen. Ihr sandig-schluffiges Substrat 
bietet eine durchwurzelbare Bodenschicht von bis zu 
100 Zentimeter Tiefe. Die Böden sind gut belüftet und 
wasserdurchlässig. Die Oberböden sind humos, die Wer-
te ihrer Feld- und Kationenaustauschkapazität sind hoch 
bis sehr hoch, ebenso wie die der natürlichen, langfristig 
mobilisierbaren Nährstoffreserven. 

Lebensraumfunktion 

Die in der Regel gut entwässerten Kalk- und Kleimar-
schen bieten einen gut durchlüfteten sowie ausreichend 
mit Wasser und Kalk versorgten Lebensraum, in dem 
hohe Regenwurmdichten und mikrobielle Aktivitäten 
anzutreffen sind. In naturnahem Zustand bieten sie einen 
Lebensraum, der eher anderen terrestrischen Böden 
ähnelt als den Rohmarschen unter dem Salzwasserein-
fluss der Nordsee vor dem Deich. 

Regelungsfunktion 

Die biologische Aktivität ist bei diesen Marschen in der 
Regel sehr hoch, ihr Wasserhaushalt in Abhängigkeit 
von der Entwässerung relativ ausgeglichen. Nährstoff-
umsatz und Abbau organischer Schadstoffe sind sehr 
hoch. Im Humuskörper können große Mengen an Was-
ser und Nährstoffen gespeichert werden.  

Archivfunktion 

Die jungen Marschen sind außer in Naturschutzgebieten 
in der Regel entwässert und landwirtschaftlich genutzt, 
das heißt anthropogen verändert.  

 
� Dithmarschen – Ältere Köge (siehe Abbildung 3) 

Standorteigenschaften 

In den älteren Kögen überwiegen dichte, gesackte Knick- 
und Dwogmarschen, die oft einen dichten Knick-Horizont 
oder einen begrabenen (fossilen) Oberboden aufweisen. 
Ihr dichtes schluffig-toniges Substrat beschränkt die 
durchwurzelbare Bodenschicht auf weniger als 
100 Zentimeter Tiefe. Die Böden sind gering wasser-
durchlässig und belüftet. Die Oberböden sind humos, sie 
verfügen über eine mittlere bis hohe Feldkapazität, ihre 

Nährstoffreserven. 

Lebensraumfunktion 

Das Luft- und Wasserangebot der häufig versauerten 
Knick- und Dwogmarschen ist klein. Regenwürmer und 
sauerstoffzehrende Mikroorganismen finden hier keine 
günstigen Lebensbedingungen vor. 

Regelungsfunktion 

Die Böden verfügen über eine mittlere biologische Aktivi-
tät, ihr Wasserhaushalt ist aufgrund dichter stauender 
Horizonte durch Schwankungen gekennzeichnet. Nähr-
stoffumsatz und Abbau organischer Schadstoffe sind 
mittel bis hoch. Im Humuskörper können große Mengen 
an Wasser und Nährstoffen gespeichert werden.  

Archivfunktion 

Ältere Marschen sind weit verbreitet. An einigen Stellen 
weisen sie Spuren ehemaliger Wirtschaftsformen, von 
Sturmfluten und der Besiedlung auf. Diese Stellen sind 
als Archiv der Natur- und Kulturgeschichte schutzwürdig. 
Nördlich von Windbergen bei St. Michaelisdonn sowie 
bei Eddelak gibt es ausgedehntere Geestrandmoore, die 
aufgrund ihrer Seltenheit schutzbedürftig sind. 

Abbildung 3:  
Geländeschnitt in der Schleswig-Holsteinischen Marsch mit Verbreitung der Bodenformen und Bewertung der Stand-
orteigenschaften 

 
Verbreitung überwiegend überwiegend verbreitet verbreitet 

Wasserhaltevermögen sehr hoch hoch mittel mittel 

Nährstoffhaltevermögen hoch hoch mittel mittel 

Lebensraum gering gering gering gering 

Transformator sehr hoch hoch mittel mittel 

Puffer hoch hoch hoch mittel 

Filter hoch hoch hoch mittel 

Archiv gering gering gering mittel 

ebenso wie die natürlichen, langfristig mobilisierbaren 
Kationenaustauschkapazität ist hoch bis sehr hoch, 
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� Ästuargebiete 
� Elbe und Eider-Ästuar (siehe Abbildung 3) 

Standorteigenschaften 

Torfe und mineralische Substrate wurden hier in Elbferne 
zum Geestrand hin mehr oder weniger stark überschlickt. 
Das Bodeninventar reicht von Dwog- über Organo- zu 
den Geestmarschen. So sehr sich der Bodenaufbau 
dieser Böden unterscheidet, so sind den meisten ein 
hoher Grundwasserstand und höhere Humusgehalte 
gemeinsam. Hohe Grundwasserstände beschränken die 
durchwurzelbare Bodenschicht oft auf etwa 50 Zenti-
meter Tiefe. Nur bei abgesenktem Grundwasserstand ist 
der Boden gut belüftet. Das Marschsediment besitzt eine 
hohe Feld- und Kationenaustauschkapazität, jedoch nur 
mittlere bis gering langfristig mobilisierbare Nährstoffre-
serven. 

Lebensraumfunktion 

Nasse und luftarme Bedingungen reduzieren die biologi-
sche Aktivität, bei Entwässerung steigt sie an. Die Böden 
zeigen eine mittlere Regenwurmdichte und mikrobielle 
Aktivität, da diese Böden häufig versauert sind. In natur-
nahem Zustand bieten diese Böden jedoch Raum für 
besondere Lebensgemeinschaften. 

Regelungsfunktion 

Die biologische Aktivität ist bei diesen Marschen in der 
Regel eingeschränkt, sie sind durch Nässe gekenn-
zeichnet. Bei Entwässerung verbessert sich dies ent-
scheidend, der Nährstoffumsatz steigt stark an. Dies gilt 
auch für den Abbau organischer Schadstoffe.  
 

 
Im Humuskörper werden große Mengen an Wasser und 
Nährstoffen gespeichert.  

Archivfunktion 

Die Unterläufe von Eider und Stör weisen eine Vielfalt an 
Marschsedimenten und der daraus entstandenen Böden 
auf. Sie sind ein anschaulicher Beleg für den ehemaligen 
Einfluss der Nordsee in diesem Raum. Kalkmarschen in 
den Flussbereichen der unteren Eider und Stör stellen in 
Schleswig-Holstein eine schutzwürdige Besonderheit 
dar. 

Altmoränenlandschaften 

� Sandig-lehmige Hohe Geest 
� Mittelholsteiner Geest (siehe Abbildung 4) 

Standorteigenschaften 

Die Böden der Mittelholsteiner Hohen Geest im Pla-
nungsraum IV sind aus sandigerem Substrat, überwie-
gend aus periglaziären Decksanden, entstanden. Das 
Grundwasser steht meist erst ab 1,50 Meter unter Ge-
ländeoberfläche an. Aus den lehmigen bis schluffigen 
Sanden haben sich, podsolierte Braunerden bis Podsole 
entwickelt. Substratbedingt erstreckt sich die durchwur-
zelbare Bodenschicht nur bis in eine Tiefe von 60 bis 
70 Zentimetern. Diese gut belüfteten Böden besitzen 
eine hohe Wasserdurchlässigkeit und der Wärmehaus-
halt ist aufgrund der hohen Permeabilität durch häufige 
Temperaturschwankungen gekennzeichnet. Grobkörni-
ges Ausgangsmaterial lässt nur eine mittlere Feld- und 
Kationenaustauschkapazität zu. Diese Böden haben nur 
geringe natürliche Nährstoffreserven. 

Abbildung 4:  
Geländeschnitt in der Schleswig-Holsteinischen Hohen Geest mit Verbreitung der Bodenformen und Bewertung der 
Standorteigenschaften 

 
Verbreitung verbreitet verbreitet verbreitet verbreitet 

Wasserhaltevermögen mittel mittel gering gering 

Nährstoffhaltevermögen mittel mittel gering gering 

Lebensraum gering gering gering gering 

Transformator mittel mittel mittel mittel 

Puffer mittel mittel gering gering 

Filter mittel mittel mittel mittel 

Archiv gering gering gering gering 
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Lebensraumfunktion 

Charakteristisch für diese sandigen Böden ist ein durch 
häufige Schwankungen geprägter Luft-, Wasser- und 
Nährstoffhaushalt, wodurch die biologische Aktivität be-
einflusst wird. Die Regenwurmdichten sind gering. Die 
mikrobielle Aktivität wird im Wesentlichen von den Pilzen 
getragen. Seltene oder besondere Lebensgemeinschaf-
ten bilden sich in diesen Böden unter landwirtschaftlicher 
Nutzung nicht heraus. 

Regelungsfunktion 

Der Nährstoffumsatz ist wegen der guten Durchlüftung 
trotz der nur mittleren biologischen Aktivität relativ hoch. 
Organische Schadstoffe werden mäßig schnell abge-
baut. Die Böden haben ein mittleres Speichervermögen 
für Wasser. Im Sommer kann es deswegen zu Dürre-
schäden kommen. Im Jahr versickert im Schnitt etwa 
1,5-mal soviel Wasser, wie die Böden halten können. Mit 
steigendem Tongehalt nähern sich die Eigenschaften der 
Böden denjenigen der lehmigen Altmoräne an. Sie ha-
ben ein mittleres Speichervermögen für Nähr- und 
Schadstoffe. 

Archivfunktion 

Nördlich von St. Michaelisdonn und südlich von Itzehoe 
liegen größere Binnendünenfelder. Die Böden aus die-
sen Dünensanden konnten sich in der Regel über einen 
längeren Zeitraum ungestört entwickeln. Die charakteris-
tische Bodengesellschaft dieser Binnendünen, die zum 
größten Teil aus Podsolen und Regosolen besteht ist 
besonders schutzwürdig. Häufig haben sich jüngere 
Podsole über älteren Podsolen entwickelt. Teilweise sind 
mit jeder neuen Überwehung die Böden überprägt wor-
den. 
 
Auf den heutigen Heideflächen wurden Plaggen gesto-
chen. Diese dienten meist als Einstreu in den Viehställen 
und wurden mit Exkrementen angereichert als Mist auf 
hofnahen Flächen ausgebracht. Auf den Heideflächen 
entstanden an Nährstoffen und Humus verarmte Heide-
podsole, auf den hofnahen Ausbringungsflächen Esch-
böden. Die Relikte dieser Wirtschaftsform des Mittelal-
ters sind, wo sie noch existieren, als Archiv der Kulturge-
schichte schutzwürdig. 
 
Südöstlich von Burg / Dithmarschen liegt im Kreis  
Steinburg der größere Moorkomplex des Vaalermoores. 
Gut erhaltene Reste von Hoch- und Niedermooren sind 
in Schleswig-Holstein selten und aufgrund des zum Er-
halt der Moore notwendigen mooreigenen Wasserhaus-
haltes einschließlich ihrer Umgebung zu schützen. 
 
Von Meldorf bis zum Kudensee am Nord-Ostsee-Kanal 
liegen dem Geestrand vorgelagert ehemalige Strandwäl-
le, die Donns. Dort entwickelten sich Gleye und bei  
Überwehung der Strandwälle mit Dünensand häufig 
Regosole und Podsole. Die Bodenentwicklungen aus 
einem solchen Substrat sind in Schleswig-Holstein selten 
und daher schützenswert. 

� Mittelholsteiner Geest und Pinneberg-Barmstedter 
Geest (siehe Abbildung 4) 

Standorteigenschaften 

Die Dithmarscher Geest als Teil der Mittelholsteiner 
Geest sowie die Pinneberg-Barmstedter Geest bestehen 
im Wesentlichen aus lehmigen Altmoränen, die peri-
glazial überprägt wurden. Die Böden sind großflächig in 
unterschiedlichem Maße pseudovergleyt, das Wasser 
staut sich in der sandigeren Deckschicht. Die durchwur-
zelbare Bodenschicht beschränkt sich in diesen Sanden 
auf 60 bis 70 Zentimeter Tiefe. 
 
Die Böden aus Lehm sind nicht wesentlich tiefgründiger 
durchwurzelbar, da dichter Lehm und Stauwasser die 
Durchwurzelung beeinträchtigen. Die Luftversorgung ist 
im Sommer gut, im Winter herrscht je nach Stauwasser-
stand Luftmangel. Der meist lehmige Sand hat eine mitt-
lere Feld- und Kationenaustauschkapazität. Die natürli-
chen Nährstoffreserven sind gering. 

Lebensraumfunktion 

Die teilweise stattfindende Versauerung führt zu Ver-
schiebungen der Zusammensetzung der Biozönose im 
Boden. Die mikrobielle Aktivität und die Regenwurmdich-
ten sind in diesen stärker lehmhaltigen Böden höher als 
in trockenen und sandigen Podsolen und Braunerden. 

Regelungsfunktion 

In Böden dieser Landschaft herrscht eine mäßige biolo-
gische Aktivität mit entsprechendem Nährstoffumsatz. 
Organische Schadstoffe werden mäßig schnell abge-
baut. Die Böden können mäßig hohe Mengen an Nähr-
stoffen und Wasser austauschbar oder für Pflanzen ver-
fügbar speichern. Niederschlagsarme Sommer können 
zu gravierendem Wassermangel führen. Die Böden ver-
fügen über eine mittlere Grundwasserneubildung und ein 
mittleres Nitratverlagerungsrisiko. 

Archivfunktion 

Gut erhaltene Heideflächen legen ein anschauliches 
Zeugnis über ehemalige Wirtschaftsformen im Mittelalter 
ab. Auf den heutigen Heideflächen wurden Plaggen 
gestochen. Diese dienten meist als Einstreu in den Vieh-
ställen und wurden mit Exkrementen angereichert als 
Mist auf hofnahen Flächen ausgebracht. Auf den Heide-
flächen entstanden an Nährstoffen und Humus verarmte 
Podsole, auf den hofnahen Ausbringungsflächen Esch-
böden. Die Relikte dieser Wirtschaftsform sind, wo sie 
noch existieren, als Archiv der Kulturgeschichte schutz-
würdig. 
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� Sandige Vorgeest 
� Holsteinische Vorgeest – Sandige Vorgeest (siehe 

Abbildung 5) 

Standorteigenschaften 

Das vorherrschende Ausgangsmaterial der Böden in der 
Holsteinischen Vorgeest sind Schmelzwassersande. Aus 
den Schmelzwassersanden, die häufig mit Flugsanden 
überweht oder mit Flugsanden vermengt wurden, sind 
Podsole hervorgegangen. Die durchwurzelbare Boden-
schicht beschränkt sich hier, sofern das Grundwasser 
nicht höher ansteht, auf 60 bis 70 Zentimeter Tiefe. Die 
Luftversorgung ist dagegen relativ gut. Das Substrat aus 
Fein- bis Mittelsanden hat eine geringe Feld- und Katio-
nenaustauschkapazität. Die Böden verfügen nur über 
geringe natürliche Nährstoffreserven. 

Lebensraumfunktion 

Auf Kuppen und an Hängen herrscht ein Luft-, Wasser- 
und Nährstoffhaushalt vor, der durch Schwankungen 
geprägt ist. Die biologische Aktivität ist dadurch beein-
trächtigt. Die Regenwurmdichten sind gering. Die mikro-
bielle Aktivität wird im Wesentlichen von den Pilzen ge-
tragen. Mit absteigendem Relief und steigender Grund-
wassernähe wird das Luft- und Wasserangebot reichhal-
tiger, nicht aber das Nährstoffangebot. Seltene oder 
besondere Lebensgemeinschaften bilden sich in Podso-
len, Gley-Podsolen und Gleyen unter landwirtschaftlicher 
Nutzung nicht heraus, in Niedermooren nur bei naturna-
hem Zustand. 

Regelungsfunktion 

In diesen Böden herrscht aufgrund des guten Wasser- 
und Luftangebotes eine relativ hohe biologische Aktivität 
und ein reger Nährstoffumsatz. Organische Schadstoffe 
werden schnell abgebaut, können aber auch schnell 
verlagert werden. Diese Böden können geringe bis mitt-
lere Mengen an Nährstoffen und Wasser austauschbar 
sowie für Pflanzen verfügbar speichern. Bei höher an 

 
stehendem Grundwasser verbessert sich das Wasser-
angebot, niederschlagsarme Sommer können besser 
überbrückt werden. Die Grundwasserneubildung ist 
hoch, Nitrate können leicht in das Grundwasser ausge-
waschen werden. 

Archivfunktion 

Als Dokumente der Natur- und Kulturgeschichte haben 
sich schutzwürdige Böden und Bodengesellschaften in 
diesem Raum vereinzelt entwickelt. 
 
� Holsteinische Vorgeest – Niedermoore (siehe Abbil-

dung 6) 

Standorteigenschaften 

Die Moorniederungen bestehen vorwiegend aus mächti-
gen Niedermoortorfen, an den Rändern gehen sie in 
stark humose Moor- bis Anmoorgleye und Gleye aus 
Schmelzwassersand über. Die Durchwurzelungstiefe 
erreicht im Moorkörper nur 20 bis 40 Zentimeter, in den 
Gleyen verschiedener Ausprägung bis zum Grundwas-
ser, maximal nur bis etwa 100 Zentimeter. Der Nieder-
moortorf besitzt eine sehr hohe, der Schmelzwassersand 
der Gleye eine geringe Feld- und Kationenaustauschka-
pazität. Im Torf sind hohe mittelfristig mobilisierbare 
Nährstoffmengen gespeichert, dagegen sind nur geringe 
Mengen im Schmelzwassersand langfristig verfügbar. 

Lebensraumfunktion 

Nasse und luftarme Bedingungen reduzieren die biologi-
sche Aktivität, die standorttypisch niedrig ist, bei Entwäs-
serung jedoch stark ansteigt. Die Regenwurmdichte und 
mikrobielle Aktivität fallen trotz hoher mikrobieller Bio-
massen gering aus. Ohne die übliche Entwässerung 
bieten diese Standorte Lebensräume für typische, be-
sonders ausgeprägte Lebensgemeinschaften unter 
Moorvegetation oder Nasswiesen. 

Abbildung 5:  
Geländeschnitt in der Holsteinischen Vorgeest mit Verbreitung der Bodenformen und Bewertung der Standorteigen-
schaften 

 
Verbreitung verbreitet verbreitet verbreitet stellenweise 

Wasserhaltevermögen gering gering gering sehr hoch 

Nährstoffhaltevermögen gering gering gering sehr hoch 

Lebensraum gering gering gering mittel 

Transformator mittel mittel mittel hoch 

Puffer gering gering gering hoch 

Filter mittel mittel mittel hoch 

Archiv gering gering gering mittel 
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Regelungsfunktion 

In Abhängigkeit der mikrobiellen Aktivität variiert auch die 
Intensität des Abbaus organischer Schadstoffe. Eine 
Entwässerung führt aber auch zu einer starken Minerali-
sierung, zum Verlust organischer Substanz und damit zu 
einer Änderung der Bodeneigenschaften. Moore und 
stark humose Böden können sehr große Mengen an 
Wasser und Nährstoffen halten.  

Archivfunktion 

Unbeeinflusste und intakte Niedermoore stellen in 
Schleswig-Holstein eine schutzwürdige Bodenform dar. 
Die Moore in der Eider-Treene-Niederung stellen insbe-
sondere wegen ihrer großen zusammenhängenden 
Räume mit sehr niedrigem Niveau gegenüber dem Mee-
resspiegel und der typischen reliefbezogenen Abfolgen 
eine Besonderheit dar. 

2.1.2 Bodenbelastung 

Aus den Nutzungsansprüchen des Menschen an den 
Boden ergeben sich unterschiedliche Ursachen für mög-
liche Bodenbelastungen (vergleiche auch Bodenschutz-
programm des Landes Schleswig-Holstein, 1996). 
 
Mit Ausnahme der Versiegelung lassen sich derzeit kei-
ne Prozesse und Wirkungen beziehungsweise Beein-
trächtigungen der Bodenfunktionen nach BBodSchG, 
konkreten Bodenausschnitten im Planungsraum zuwei-
sen. Die hierfür notwendigen Analysenergebnisse liegen 
noch nicht in geeigneter räumlicher Auflösung und auf 
Grundlage eines einheitlichen Verfahrens im Landesamt 
für Natur und Umwelt des Landes Schleswig-Holstein 
vor. 
 
Gleichwohl ist davon auszugehen, dass die Bodenfunkti-
onen 
� Fläche für Siedlung und Erholung, 
� Standort für die land- und forstwirtschaftliche Nutzung 

(und gewerblicher und privater Gartenbau) und 

 
� Standort für sonstige wirtschaftliche und öffentliche 

Nutzungen, Verkehr, Ver- und Entsorgung 
nur aufrechterhalten und gesichert werden können, wenn 
dauerhafte Beeinträchtigungen der Bodenfunktionen 
� Lebensgrundlage und Lebensraum für Menschen, 

Tiere, Pflanzen und Bodenorganismen, 
� Bestandteil des Naturhaushalts, insbesondere mit 

seinen Wasser- und Nährstoffkreisläufen sowie 
� Abbau-, Ausgleichs- und Aufbaumedium für stoffliche 

Einwirkungen auf Grund der Filter-, Puffer- und Stoff-
umwandlungseigenschaften, insbesondere auch zum 
Schutz des Grundwassers 

der gesamten oberen Schicht der Erdkruste im Pla-
nungsraum soweit wie möglich vermieden werden. 
 
Beeinträchtigungen und Belastungen des Bodens kön-
nen sowohl stofflicher als auch physikalischer Art sein. 
Anorganische und organische Schadstoffe können über 
den atmosphärischen Eintrag beispielsweise aus Emis-
sionen der Industrie, der Landwirtschaft und des Stra-
ßenverkehrs oder durch direkte Stoffeinträge zum Bei-
spiel durch den Einsatz von Dünge- und Pflanzen-
schutzmitteln in der Land-, Forst- und Gartenbauwirt-
schaft in den Boden gelangen. Die Gehalte des Bodens 
an einigen Schadstoffen werden anhand der in 
BBodSchG und BBSchV festgelegten Maßstäbe (Vor-
sorge-, Prüf- und Maßnahmenwerte) bewertet. 
 
Bodenphysikalische Belastungen des Bodens treten in 
Form von Erosion durch Wasser und Wind, Verdichtung 
und Versiegelung auf. Folgen physikalischer Belastun-
gen können der Verlust von Bodenmaterial wie auch die 
reversible oder irreversible Zerstörung des Bodengefü-
ges sein. 
 
Die bislang aus dem Verfahren Bodenbelastungskataster 
Schleswig-Holstein (BBKSH) erarbeiten Hintergrundwer-
te für einige chemische Elemente der Schwermetalle 
können auch für Oberboden unter der Nutzung Acker, 

Abbildung 6:  
Geländeschnitt durch Senken und Niedermoore in der Vorgeest mit Verbreitung der Bodenformen und Bewertung der 
Standorteigenschaften 

 
Verbreitung stellenweise verbreitet vorherrschend 

Wasserhaltevermögen gering hoch sehr hoch 

Nährstoffhaltevermögen gering hoch sehr hoch 

Lebensraum gering gering mittel 

Transformator mittel hoch hoch 

Puffer mittel hoch hoch 

Filter mittel hoch hoch 

Archiv gering gering hoch 
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Grünland und Wald im Planungsraum herangezogen 
werden. Hintergrundwerte sind aus gemessenen 
Schwermetallanteilen berechnete Werte. Sie spiegeln die 
Normalsituation wider und können für den Vergleich mit 
konkreten Schwermetallanteilen benutzt werden. Es ist 
vorgesehen, sie periodisch auf Grundlage neuer Analy-
seergebnisse fortzuschreiben und den aktuellen Fortfüh-
rungsbestand regelmäßig vorzulegen. 
 
Im Zuge der Siedlungstätigkeit durch den Menschen 
werden Böden in unterschiedlicher Weise bearbeitet und 
verändert. Als Abfallablagerungsplätze wurden früher vor 
allem die ehemaligen Kies- und Sandabbaugebiete ge-
nutzt, bei denen die freigelegten Flächen häufig mit 
Hausmüll und Bauschutz verfüllt wurden (altlastverdäch-
tige Flächen / Altlasten, siehe auch Kapitel 2.3.7 im 
Hauptband). Bis zum Inkrafttreten der Müllplatzverord-
nung im Jahre 1967 haben die Städte und Gemeinden 
ihre Entsorgungsprobleme vielfach auf diese Weise ge-
löst. 
 
Einen räumlich überwiegenden Anteil im Planungsraum 
nimmt Kulturboden unter Land-, Forst- und Waldwirt-
schaft ein. Dieser unterliegt insbesondere bei landwirt-
schaftlicher Nutzung einer zunehmenden Belastung 
durch den Einsatz schwerer Maschinen. Das Bodenge-
füge und damit auch Größe und Beschaffenheit des 
Porenraumes werden dadurch verändert. So kann bei-
spielsweise die Entstehung ausgeprägter Pflugsohlen mit 
einer Zerstörung der Porenkontinuität (Porensprünge) 
zwischen Ober- und Unterboden verbunden sein. Dies 
gilt ebenso für Kulturboden unter Wald und Forst, aber 
hier infolge längerer Erntefrequenzen und sich ändernder 
Erntemethoden in abgeschwächter Form. Erheblich sind 
die nachteiligen Wirkungen aus dem der Aufforstung 
noch häufig vorausgehenden Tiefrigolen, insbesondere 
hinsichtlich der Gefügebildung. 
 
Erheblicher Belastung unterliegt Kulturboden, der häufig 
durch eine im Rahmen der Nutzung durchgeführten Ver-
änderung seines natürlichen Wasserhaushalts geprägt 
ist, wie der aus Mudden und Torfen unter Grünland. 
Dieses trifft insbesondere zu, wenn der Wasserhaushalt 
nicht mehr anthropogen beeinflusst wird und das nahezu 
wasserfreie mit Stoffen angereicherte Bodensystem 
einschließlich Bodenorganismen unter wassergesättigte 
Bedingungen fällt. 
 
Inwieweit Belastungen von Kulturboden unter landwirt-
schaftlicher Nutzung aus anthropogenen Stoffeinträgen 
über Klärschlamm, Kompost, Mineral- und Wirtschafts-
dünger, Pflanzenschutzmittel und Bodenentseuchungs-
mittel durch die verschärften nationalen und europawei-
ten Verordnungen und Richtlinien gemindert werden, 
bleibt abzuwarten. Dies gilt ebenso für Stoffumlagerun-
gen durch Erosion auch bei einer „guten fachlichen Pra-
xis in der Landwirtschaft“. 
 
Durch Bau, Unterhaltung und Nutzung von Straßen geht 
Kulturboden mit für die Umwelt wertvollen Systemeigen-
schaften verloren. Die Nutzung bestehender und zukünf-
tiger Verkehrswege kann zu erheblichen Belastungen 

des randseitigen Bodens über Einträge chemisch wirk-
samer Stoffe wie zum Beispiel einiger Elemente der 
Schwermetalle oder durch Auftausalze führen.  
 
Urbane Räume weisen je nach Nutzungsart und Bebau-
ungstyp hohe Anteile versiegelter Böden durch das Auf-
bringen undurchlässiger Materialien (Asphalt, Beton und 
andere) auf. 
 
Ein unter dem Aspekt Bodenbelastung bedeutsames 
Charakteristikum von Städten sind Grünanlagen im Stra-
ßeneinfluss, Parks, Spielplätze, Kleingärten, Hausgärten 
und Friedhöfe, die weitgehend unversiegelte Böden 
aufweisen, jedoch hohen stofflichen Einträgen unterlie-
gen. Daneben sind verminderte Umsatzleistungen dieser 
Böden sowie unsachgemäße Aufträge stofflich ungeeig-
neter und hoch verdichteter (Oberboden-) Materialien zu 
verzeichnen. 

2.1.3 Schutzbedürftigkeit 

Schutzbedürftig sind insbesondere diejenigen Böden, die 
empfindlicher gegenüber stofflichen und strukturellen 
Bodenbelastungen sind und deren Funktionsfähigkeit 
nach BBodSchG gefährdet ist. 

Physikalische Bodenveränderungen 

Wind- und Wassererosion 

Ackerbau auf steilen Hängen führt häufig zu Wasserero-
sion. Zeugnis dafür sind Kolluvisole in Unterhang- und 
Senkenlagen (Ablagerung) und Pararendzinen in Ober-
hang- und Kuppenlagen (Abtrag). Dieses Phänomen tritt 
im Planungsraum IV zwar nicht so häufig auf wie in der 
Jungmoräne, kann aber auch an entsprechend geform-
ten Hängen der Altmoränenlandschaft beobachtet 
werden. Damit einher geht der Verlust von wertvoller 
Krume und Oberboden am Oberhang. Diese Gefahr ist 
überall dort groß, wo an stärker geneigten Hanglagen 
Ackerbau betrieben und nicht hangparallel gearbeitet 
wird. 
 
Erosionsmindernd wirkt hier eine Verkürzung der Schlag-
länge in Hangrichtung und eine möglichst lang andau-
ernde Bodenbedeckung der Ackerflächen oder eine 
Umstellung auf Grünlandwirtschaft.  
 
Zahlreiche Bereiche, grundwassernah sowie grundwas-
serfern, der Vorgeest sowie der Geest sind winderosi-
onsgefährdet, da der sandige Oberboden bei trockener 
Witterung und ohne Vegetation sowie bei Frost ohne 
Schneebedeckung dem Wind ausgesetzt ist. Dabei kön-
nen erhebliche Mengen an wertvoller humoser Krume 
abgetragen werden, soweit der Wind nicht durch Knicks 
abgebremst wird. 
 
Abbildung 7 gibt einen Überblick über Landschaftsräume 
mit verstärkter Erosionsgefährdung durch Wind. Dazu 
gehören die sandigen Bereiche der Mittelholsteinischen 
Vorgeest, der Pinneberger-Barmstedter Geest sowie der 
Holsteiner Vorgeest. 
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Auf den Dünen südöstlich von St. Michaelisdonn sowie 
der Kremperheide führt Betritt zur Beeinträchtigung der 
Dünenvegetation und damit zu einer Erhöhung des Risi-
kos der Erosion der Bodenoberfläche durch Wind. 

Substanzverlust 

Niedermoore (siehe Abbildung 4, Hauptband) werden 
zum Teil intensiv genutzt, das heißt entwässert und ge-
düngt. Höhere Luftzufuhr und ein höheres Nährstoffan-
gebot können zu einem verstärkten Abbau von organi-
scher Substanz führen. Verstärkt wird dies durch Sa-
ckungsvorgänge infolge Gefügezerfall und starker me-
chanischer Belastung. So sind die Moore großflächig 
degeneriert. Daher ist der Schutz verbliebener weitge-
hend intakter Niedermoore durch reduzierte Bewirtschaf-
tung und gegebenenfalls Wiedervernässung zu empfeh-
len. 

Verschlämmung und Verdichtung 

Unsachgemäße Bewirtschaftung kann zur Gefügezerstö-
rung und Verschlämmung der Oberböden führen. Bo-
denbearbeitung und Einsatz von schwerem Gerät zu 
nassen Zeiten, vor allem im Spätherbst, erhöhen das 
Risiko von Unterbodenverdichtungen, die nur schwer 
und unter sehr hohem Aufwand, teilweise gar nicht zu 
beseitigen sind. Daher sollte bei feuchten Bodenverhält-
nissen auf den Einsatz von schwerem Gerät verzichtet 
werden. 
 
Auf Grund ihrer hohen Schluffgehalte gehören im Pla-
nungsraum IV zu den verschlämmungs- und verdich-
tungsgefährdeten Böden die Klei- und Kalkmarschen aus 
Schluffen. Das gilt für die gering entwickelten Kalkmar-
schen (siehe Abbildung 4, Hauptband). In der  
Dithmarscher und der Barmstedt-Pinneberger Geest 
enthalten viele Böden in ihren obersten Schichten, meist 
periglaziären Deckschichten, bei geringen Tonanteilen 
oft hohe Schluffgehalte, die von Natur aus zur Ausbil-
dung eines instabilen Gefüges neigen. Ihre räumliche 
Verteilung deckt sich im Wesentlichen mit der der Pseu-
dogleye (siehe Abbildung 4, Hauptband). 

Stoffliche Belastung und Austräge 

Die Adsorptionsfähigkeit von Böden gegenüber Nähr- 
und Schadstoffen variiert in Abhängigkeit ihrer Gehalte 
an organischer Substanz, an Tonmineralen und Oxiden 
sowie vom pH-Wert und dem Redoxpotenzial. Sandige 
Böden verfügen daher über ein geringes Nährstoffhalte-
vermögen und können Schadstoffe nur in geringem Ma-
ße binden. Zudem verfügen sie über eine geringe Was-
serhaltefähigkeit. Niederschlagswasser versickert daher 
rasch. Schadstoffe, die im Bodenwasser gelöst vorlie-
gen, können mit dem Sickerwasser, sofern sie nicht im 
Zuge der Bodenpassage gebunden werden, zügig in 
tiefere Bereiche bis hin zum Grundwasser transportiert 
werden (siehe Abbildung 4, Hauptband). Dies gilt insbe-
sondere für Böden mit einem extrem hohen Grundwas-
serstand, da sich dann die Filterstrecke entsprechend 
verkürzt. Die Akkumulationsneigung für Stoffe im Boden 
ist hier gering.  
 

Auch bei Mooren und stark humosen Gleyen mit An-
schluss an die wassergesättigte Zone kann es aufgrund 
der damit verbundenen geringen Filterstrecke, sofern die 
Bindungskapazität des Bodens gegenüber Schadstoffen 
überschritten ist, zu einer Belastung des Grundwassers 

stoffgaben im Herbst und Winter die verlagerten Mengen 
und somit das Risiko einer Verlagerung von mobilen 
Schadstoffen deutlich. Ähnliches gilt auch für den latera-
len Austrag von Stickstoff, Phosphor und Kalium in Ober-
flächengewässer und Niederungen. 
 
Böden aus lehmig-tonigeren Substraten sowie mit höhe-
ren Gehalten an organischer Substanz, die sich im Pla-
nungsraum großräumig, vor allem in der Dithmarscher 
und der Barmstedt – Pinneberger Geest, entwickelt ha-
ben, weisen hingegen ein höheres Adsorptionsvermögen 
für Nähr- und Schadstoffe auf. Sie verringern damit die 
Gefahr eines Schadstoffeintrags in das Grundwasser. 

Seltene Böden (Böden mit besonderer Archiv-
funktion) 

Seltene Böden besitzen einen hohen Wert als Archiv der 
Natur- und Kulturgeschichte. Dabei bezieht sich der Beg-
riff der Seltenheit nicht auf die Gesamtheit der bezeich-
neten Böden, sondern auf besonders deutliche und ein-
zigartige Ausprägungen. Oft handelt es sich dabei um 
Unikate, deren Verlust nicht mehr zu ersetzen ist. Hin-
weise auf diesbezügliche Böden werden jeweils unter 
dem Stichwort „Archivfunktion“ im Kapitel 2.1.1 „Bewer-
tungsgrundlagen, Schutzwürdigkeit“ gegeben. In Abbil-
dung 8 werden sie zusammengefasst dargestellt. 
 
Insgesamt gibt es im Planungsraum keine besonders 
seltenen Böden. Sie können sich aber dennoch durch 
eine besondere Archivfunktion auszeichnen. Relativ 
seltene Böden sind in den in Abbildung 8 besonders 
ausgewiesenen Gebieten dargestellt. Häufig leitet sich 
ihre Schutzwürdigkeit auch aus ihrer Eigenschaft als 

Planungen beeinträchtigt werden, ist ihr Schutz als rele-
vanter Belang in die Abwägung einzubeziehen.  

 

2.2 Gewässer 
Wasser gehört zu den elementaren Lebensgrundlagen 
aller Organismen. Die Bewertung des Schutzgutes Was-
ser erfolgt unter folgenden Gesichtspunkten: 

Grundwasser: 

� Grundwasserneubildung und 
� Grundwasserverschmutzungsempfindlichkeit. 

Oberflächengewässer 

� Ausbauzustand, 
� Wasserqualität und 
� Retentionsvermögen. 

kommen. Auf diesen Flächen erhöhen größere Stick-

Geotop ab. Sollen diese Böden durch Vorhaben oder 
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2.2.1 Grundwasser 

Das Grundwasser stellt sowohl unter ökologischen als 
auch unter nutzungsorientierten Gesichtspunkten eine 
fundamentale Größe dar. Es wirkt sich einerseits durch 
Qualität, Bewegung und Entfernung zur Erdoberfläche 
unmittelbar auf die Lebensbedingungen von Pflanzen 
und Tieren aus und besitzt andererseits - entsprechend 
der jeweils zutreffenden hydrogeologischen Verhältnisse 
- eine wesentliche Bedeutung für menschliche Nut-
zungsansprüche (Trink- und Brauchwassergewinnung). 

Grundwasserneubildung 

In quantitativer Hinsicht ist die Grundwasserneubildung 
die unerlässliche Voraussetzung für die Erhaltung und 
Erneuerung der Grundwasservorkommen. 
 
Wesentliche Einflussfaktoren für die Höhe der Grund-
wasserneubildung sind: 
� Niederschlagsmenge, 
� Direktabfluss (abhängig von Relief, Flurabstand und 

Bodennutzung), 
� Versickerung (vor allem abhängig von Bodenart, 

Grundwasserflurabstand, Bodenbewuchs und Flä-
chennutzung). 

 
Beeinträchtigungen der Grundwasserneubildung erge-
ben sich vor allem durch Flächenversiegelungen (zum 
Beispiel durch Überbauung), großflächige Drainagemaß-
nahmen sowie durch mangelnde Rückhaltung des Ober-
flächenwassers (zum Beispiel durch Begradigung von 
Gewässerläufen). Darüber hinaus wird der Wasserhaus-
halt durch Grundwasserabsenkungen infolge von Ent-
nahmen beeinflusst. 

Grundwasserverschmutzungsempfindlichkeit 

Eine wesentliche Voraussetzung für eine gesicherte 
Trinkwasserversorgung ist die ausreichende Qualität des 
Grundwassers. Daher kommt dem Schutz des Grund-
wassers vor anthropogenen Verschmutzungen eine 
grundsätzliche Bedeutung zu. 
 
Die Grundwasserverschmutzungsempfindlichkeit charak-
terisiert die Grundwasservorkommen hinsichtlich der 
Schutzwirkung der grundwasserüberdeckenden Schich-
ten gegenüber Schadstoffeinträgen. Sie wird im Wesent-
lichen von der Art und Mächtigkeit der Deckschichten 
bestimmt. 
 
Darüber hinaus wird die Grundwasserqualität auch durch 
den flächendeckenden Eintrag von Säurebildnern aus 
der Luft beeinträchtigt, in dem die Puffer- und Filterfunk-
tionen des Bodens angegriffen werden. Besonders be-
troffen sind davon Wälder, die Schadstoffe aus der Luft 
ausfiltern. Da die Grundwasserbelastung in der Regel 
über den Boden erfolgt, wird hierzu auch auf die Ausfüh-
rungen in Kapitel 2.1 verwiesen. 
 
Qualitative Beeinträchtigungen des Grundwassers kön-
nen auch im Bereich stark verschmutzter Fließgewässer 
hervorgerufen werden, vor allem dort, wo eine Infiltration 
des Oberflächenwassers ins Grundwasser gegeben ist. 

Geogen bedingte Belastungen des Grundwassers stellen 
vor allem Versalzungen im Bereich von Salzstöcken dar. 
 
Gut geschützt vor anthropogenen Verschmutzungen ist 
das Grundwasser in den miozänen Braunkohlensanden, 
die im Raum Pöschendorf – Itzehoe genutzt werden. Sie 
sind flächenhaft durch gering wasserdurchlässige Glim-
mertone oder tonreiche eiszeitliche Ablagerungen über-
deckt. 
 
Die Verschmutzungsempfindlichkeit der übrigen im Pla-
nungsraum IV erschlossenen Grundwasserspeicher ist 
auf Grund des wechselhaften Schichtaufbaues oft klein-
räumig unterschiedlich .So schützt eiszeitlicher Geschie-
bemergel das im Raum Linden – Odderade genutzte 
Wasserleitersystem des „Heider Troges” zwar in weiten 
Bereichen vor unmittelbaren Schadstoffeinträgen, unre-
gelmäßige Sandeinschaltungen („geologische Fenster”) 
innerhalb der tonigen Deckschichten weisen allerdings 
erhöhte Wasserwegsamkeiten auf und vermindern örtlich 
das natürliche Schutzpotenzial. Kaum geschützt ist das 
Grundwasser in den eiszeitlichen Schmelzwassersanden 
ohne oder mit nur geringmächtiger feinkornreicher Über-
deckung. Die Wasserwerke Kuden und Wacken sind 
neben zahlreichen kleineren Fördereinrichtungen in die-
sen oberflächennahen Sanden ausgebaut. 
 
Die Verschmutzungsempfindlichkeit der genannten Was-
serleitersysteme spiegelt sich im Stoffbestand der 
Grundwässer wieder: Während beispielsweise Nitrat in 
den tiefen miozänen Grundwasserspeichern nicht nach-
weisbar ist, weisen die Grundwässer aus dem Nutzhori-
zont der Wasserwerke im Großraum Heide punktuell 
erhöhte Nitratkonzentrationen auf. Im oberflächennahen 
Grundwasserstockwerk wurden häufig Nitratgehalte 
oberhalb 50 Milligramm pro Liter analysiert. 
 
Im Bereich der Marschen sind die grundwasserführen-
den Sande durch holozänen Klei flächenhaft vor anthro-
pogenen Stoffeinträgen gut geschützt. Die Nutzbarkeit 
des Grundwassers ist hier allerdings durch den geoge-
nen Stoffbestand (erhöhte Salz- und Eisengehalte, Hu-
minstoffe) stark eingeschränkt. 

2.2.2 Oberflächengewässer 

Bewertung der Fließgewässer 

Die Fließgewässer in Schleswig-Holstein werden mit 
Hilfe unterschiedlicher Bewertungsmaßstäbe beurteilt. 
Neben den nutzungsbezogenen Bewertungen, wie zum 
Beispiel von Badegewässern, werden die Gewässerbe-
schaffenheit, die Gewässerbesiedlung und die Wasser-
beschaffenheit beurteilt („Fließgewässerbewertung in 
Schleswig-Holstein”, Landesamt für Wasserhaushalt und 
Küsten Schleswig-Holstein, Kiel 1995). Bei der Gewäs-
serbeschaffenheit, auch Gewässerstruktur genannt, wird 
die Naturnähe der Gewässermorphologie (Verlauf, Profil, 
Sohle), der Ufervegetation und der angrenzenden Nut-
zung nach dem „Ökologischen Bewertungsrahmen 
Fließgewässer (Bäche)” bewertet. Auch die Gewässer-
besiedlung mit Wirbellosen wird danach bewertet. 
 





 31 

Die Ergebnisse der Bewertung der Gewässerstruktur und 
der Gewässerbesiedlung mit Wirbellosen wurde vom 
Landesamt für Natur und Umwelt veröffentlicht (Fau-
nistisch – ökologische Bewertung der Fließgewässer in 
Schleswig – Holstein, Stand 1998). Der genannte Bewer-
tungsrahmen, aufgestellt im Jahre 1989, ist nur Grundla-
ge für die Naturräume der Geest und des Östlichen Hü-
gellandes in Schleswig-Holstein.  
 
Eine Beurteilung der Marschgewässer ist aufgrund der 
Salzbelastungen aus der Nordsee insgesamt problemati-
scher. 
 
Fische und Neunaugen eignen sich als Bioindikatoren für 
die Bewertung des Gewässerzustandes. Das Fischar-
tenkataster des Landessportfischerverbandes gibt eine 
zwölfjährige flächendeckende Untersuchungstätigkeit 
wieder und liefert eine Datengrundlage für den gezielten 
Fischartenschutz. Im Zeitraum von Oktober 1985 bis 
September 1996 wurden mit Hilfe der Elektrofischerei 
Zählungen zwecks Artnachweis der heimischen Süß-
wasserfische und Rundmäuler durchgeführt. Weiterhin 
wurden fischereibiologische – limnologische Gutachten 
erstellt (zum Beispiel: Neumann, Michael, „Fischfauna 
des Einzugsgebiets Stör“; Zusammenfassung und Aus-
wertung vorhandener Daten, 1994). Bei folgender Be-
wertung der Fließgewässer werden die in Schleswig-
Holstein stark gefährdeten und gefährdeten Fischarten 
genannt. 
 
Die Wasserbeschaffenheit wird bundesweit nach der 
DIN 38410 Teil 2 (Saprobie) mit Hilfe von Zeigerorga-
nismen bewertet und als „Gewässergütekarte” veröffent-
licht (für den Planungsraum siehe Abbildung 9). 
 
Zur Beurteilung der Wasserbeschaffenheit werden unter 
anderem auch folgende Planungsrichtwerte (PRW) für 
Schleswig-Holstein aus dem „Generalplan Abwasser und 
Gewässerschutz“, Fortschreibung 1986, herangezogen: 
� Planungsrichtwert Gesamtstickstoff: höchstens 

10 Milligramm pro Liter, 
� Planungsrichtwert Ammonium-Stickstoff: höchstens 

0,5 Milligramm pro Liter, 
� Planungsrichtwert Gesamt-Phosphor: höchstens 

0,3 Milligramm pro Liter, 
� Planungsrichtwert Sauerstoffgehalt: mindestens 

fünf Milligramm pro Liter, 
� Planungsrichtwert Sauerstoffzehrung (Biologischer 

Sauerstoffbedarf in einer bestimmten Zeitspanne): 
höchstens fünf Milligramm pro Liter. 

 
Die Gütelängsschnitte und Längsprofile sowie die Dau-
ermessstellen liefern die Chemische Gewässergüteklas-
se als Mittel aus Güteindex nach dem Sauerstoffhaushalt 
und dem chemischen Index. Die durchgeführten Längs-
profile wurden vom Landesamt für Natur und Umwelt 
veröffentlicht. Untersuchungsergebnisse der Dauer-
messstellen wurden über den Zeitraum 1991 bis 1997 / 
1998 betrachtet. Sie werden als „Gewässerüberwachung 
/ -beobachtung” in Zahlentafeln vom Landesamt für Na-
tur und Umwelt veröffentlicht. 
 

Da die Ergebnisse der einzelnen Bewertungen besser im 
Zusammenhang interpretiert werden können, werden die 
vorliegenden Bewertungsergebnisse pro Gewässersys-
tem abgehandelt. 

Eider (Untereider) 

Die schiffbare Untereider von 108 Kilometer Länge ist im 
Unterlauf bis 30 Kilometer flussaufwärts tidebeeinflusst. 
Die Tidegrenze endet bei Nordfeld. Die chemisch-
physikalische Wasserbeschaffenheit wird regelmäßig an 
der Dauermessstelle „Schleuse Nordfeld” überprüft. 
 
Die Eider ist mäßig belastet bei ausreichendem Sauer-
stoffhaushalt. An dieser Messstelle wurden die  
schleswig-holsteinischen Planungsrichtwerte für den pH-
Wert selten, für den Ammonium-Stickstoff, den Bioche-
mischen Sauerstoffbedarf und für den Gesamt-Phosphor 
gelegentlich gering überschritten. In der Eider nachge-
wiesen wurden der in Schleswig-Holstein gefährdete 
Hecht, der Steinbeißer, der Schlammpeitzger sowie das 
Moderlieschen. 

Broklandsau 

1985 wurden die Broklandsau und ihre Zuflüsse auf-
grund eines Längsprofiles als mäßig bis kritisch belastet 
eingestuft. In der Au nachgewiesen wurden das Moder-
lieschen, der Hecht, der Ukelei und der Steinbeißer. 

Schülper Neuensielkanal 

Die chemisch-physikalische Wasserbeschaffenheit wur-
de bis Ende 1997 regelmäßig an der Dauermessstelle 
„Schöpfwerk” überprüft. Der Neuensielkanal ist kritisch 
belastet bei instabilem Sauerstoffhaushalt. Die  
schleswig-holsteinischen Planungsrichtwerte wurden für 
den pH-Wert gelegentlich gering, für den Biochemischen 
Sauerstoffbedarf gelegentlich erheblich und für den Am-
monium-Stickstoff und den Gesamt-Phosphor häufig 
erheblich überschritten. 

Warwerorter Kanal 

Die chemisch-physikalische Wasserbeschaffenheit wird 
regelmäßig an der Dauermessstelle „Deichsiel” über-
prüft. Nach den Untersuchungsergebnissen ist der Kanal 
kritisch belastet bei instabilem Sauerstoffhaushalt. Die 
schleswig-holsteinischen Planungsrichtwerte wurden für 
den pH-Wert gelegentlich, für den Biochemischen Sau-
erstoffbedarf gelegentlich erheblich und für den Ammo-
nium-Stickstoff und den Gesamt-Phosphor häufig erheb-
lich überschritten. Der Sauerstoffgehalt wurde in 11 Pro-
zent der Proben unterschritten. 

Miele 

Der Stoffhaushalt wird regelmäßig an der Dauermess-
stelle „Auhof” überprüft. Die chemischen Daten weisen 
auf eine mäßige Belastung bei ausreichendem Sauer-
stoffhaushalt hin. Die schleswig-holsteinischen Pla-
nungsrichtwerte wurden für den Gesamt-Phosphor gele-
gentlich, für den Biochemischen Sauerstoffbedarf gele-
gentlich gering und für den Ammonium-Stickstoff häufig 
gering überschritten. Der Sauerstoffgehalt wurde in 
fünf Prozent der Proben unterschritten. Die in Schleswig-
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Holstein gefährdeten Moderlieschen und Hechte sind 
nach dem Fischartenkataster in der Miele vorhanden. 

Süderau 

Die chemisch-physikalische Wasserbeschaffenheit wird 
regelmäßig an der Dauermessstelle „Buntenhof” über-
prüft. Die Süderau ist kritisch belastet bei instabilem 
Sauerstoffhaushalt. Die schleswig-holsteinischen Pla-
nungsrichtwerte wurden für den Gesamt-Phosphor gele-
gentlich, für den Biochemischen Sauerstoffbedarf gele-
gentlich gering und für den Ammonium-Stickstoff häufig 
erheblich überschritten. Der Sauerstoffgehalt wurde in 
drei Prozent der Proben unterschritten. 
 
Der Hecht, eine in Schleswig-Holstein gefährdete 
Fischart, wurde nachgewiesen. 

Nord-Ostsee-Kanal 

Der 98,7 Kilometer lange Nord-Ostsee-Kanal verbindet 
die Elbe bei Brunsbüttel mit der Kieler Förde. Das Ge-
samteinzugsgebiet des Kanals beträgt 1.580 Quadratki-
lometer, davon sind 250 Quadratkilometer Niederungs-
gebiet. Die chemisch-physikalische Wasserbeschaffen-
heit wurde von 1991 bis 1997 an der Dauermessstelle 
„Brunsbüttel” 20 Mal überprüft. Die schleswig-
holsteinischen Planungsrichtwerte wurden für den Ge-
samtphosphor gelegentlich gering überschritten. 
 

Gieselau 

Der seit 1970 betriebene Schreibpegel bei Wennbüttel 
gibt den Wasserstand und Abfluss der Gieselau wieder. 
Die Gewässerstruktur und -besiedlung mit Wirbellosen 
wurde an fünf Messstrecken untersucht. Die Gewässer-
struktur ist im Unterlauf weitgehend naturnah, im Mittel-
lauf deutlich beeinträchtigt und im Oberlauf stark bis 
extrem gestört. Die Wirbellosenbesiedlung ist deutlich 
beeinträchtigt bis extrem gestört. Die Gewässergütekarte 
1997 bescheinigt der Gieselau eine Güteklasse von II 
(mäßig belastet). 
 

Iselbek 

An fünf Messstrecken im Einzugsgebiet wurde die Ge-
wässerstruktur und -besiedlung untersucht. Die Gewäs-
serstruktur der Iselbek ist im Unterlauf naturnah, im Mit-
tellauf deutlich beeinträchtigt und im Oberlauf und Zu-
fluss stark gestört. Die Gewässerbesiedlung ist deutlich 
beeinträchtigt bis stark / extrem gestört. Laut Gewässer-
gütekarte 1997 ist die Iselbek mäßig belastet (Güteklas-
se II). 
 
Die in Schleswig-Holstein stark gefährdeten Bachforellen 
und Bachneunaugen sind nach dem Fischartenkataster 
in der Iselbek vorhanden. 

Besdorfer Bach 

Die Gewässerstruktur und die Besiedlung mit Wirbello-
sen wurde an vier Messstrecken untersucht. Die Gewäs-
serstruktur des Besdorfer Baches ist deutlich beeinträch-
tigt bis stark gestört; folglich zeigt das Gewässer eine 
stark bis extrem gestörte Wirbellosenbesiedlung an. 
Nach dem Fischartenkataster wurden aber Moderlie-
schen und nicht gefährdete Fischarten nachgewiesen. 

Forstbach 

Aufgrund zwei untersuchter Messstrecken im Forstbach 
ist nachgewiesen, dass die Gewässerstruktur stark und 
die Gewässerbesiedlung extrem gestört ist. 

Otterkrugsbach 

Der Otterkrugsbach wurde im Unterlauf an fünf Mess-
strecken untersucht. Ergebnis ist, dass die Gewässer-
struktur meist stark gestört und die Besiedlung meist 
extrem gestört bewertet wurde. Im Oberlauf wurde aber 
noch eine weitgehend naturnahe Besiedlung festgestellt. 

Helmschenbach (Zufluss der Burger Au) 

Ein 1989 durchgeführter Gütelängsschnitt ergab die 
chemische Güteklasse II und II-III (mäßig und kritisch 
belastet). Die Gewässergütekarte 1997 bescheinigt dem 
Helmschenbach eine Güteklasse von II (mäßig belastet). 
 
Der Helmschenbach wurde an zwei Messstrecken unter-
sucht. Die Gewässerstruktur ist weitgehend naturnah 
und / oder deutlich beeinträchtigt. Die Wirbellosenbesied-
lung ist stark bis extrem gestört. Gesichtet wurden Hech-
te und Schlammpeitzger. 

Braake / Helserfleth 

Der Stoffhaushalt wird regelmäßig an der Dauermess-
stelle „Brunsbüttel” überprüft; bis 1997 zusätzlich an der 
Gütemessstelle „Helserfleth am Pegel Westerbüttel”. Die 
Braake ist kritisch belastet bei instabilem Sauerstoff-
haushalt. Die schleswig-holsteinischen Planungsricht-
werte wurden für den pH-Wert gelegentlich, für den Bio-
chemischen Sauerstoffbedarf, den Ammonium-Stickstoff 
und den Gesamt-Phosphor häufig erheblich überschrit-
ten. Der Sauerstoffgehalt wurde selten unterschritten. 

Stör 

Die Stör entspringt am Rande der Ortschaft Willingrade, 
südöstlich von Neumünster etwa 33 Meter über dem 
Meeresspiegel und mündet nach 84 Kilometer Länge bei 
Wewelsfleth bei Elbe-Kilometer 678 in die Elbe. Sie ist 
tideabhängig bis Rensing. Die seit 1935 und 1979 be-
triebenen Schreibpegel bei Willenscharen und  
Padenstedt geben den Wasserstand und Abfluss der 
Stör wieder. Auch die chemisch-physikalische Wasser-
beschaffenheit wird regelmäßig an der Dauermessstelle 
„Pegel Willenscharen” überprüft. 
 
Die Stör ist mäßig belastet bei ausreichendem Sauer-
stoffhaushalt. Die schleswig-holsteinischen Planungs-
richtwerte wurden für den Biochemischen Sauerstoffbe-
darf und den Ammonium-Stickstoff gelegentlich über-
schritten. 

Gesichtet wurden gefährdete Fischarten, wie Moder-
lieschen, Hecht, Hasel, Steinbeißer und Quappe. 

Gesichtet wurden gefährdete Fischarten wie Moder-
lieschen und Hecht. 
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Wiederbesiedlungspotentiale befinden sich in der Wege-
bek und der Kirchweddelbek. Im Mittellauf der Stör wur-
de der in Schleswig-Holstein gefährdete Hecht, der 

Brokstedter Au 

Der seit 1970 betriebene Schreibpegel bei Brokstedt gibt 
den Wasserstand und Abfluss der Brokstedter Au wie-
der. Ein 1989 durchgeführter Gütelängsschnitt ergab 
eine chemische Güteklasse von überwiegend I-II und II 
(gering bis mäßig belastet). Ein Belastungsschwerpunkt 
lag seinerzeit westlich von Boostedt (Güteklasse III-IV). 
Die Gewässergütekarte 1997 bescheinigt der  
Brokstedter Au eine Güteklasse von II (mäßig belastet). 
 
Die Brokstedter Au wurde an zehn Messstrecken unter-
sucht. Die Gewässerstruktur ist im Unter- und Oberlauf 
stark gestört, im Mittellauf deutlich beeinträchtigt. Die 
Wirbellosenbesiedlung ist sowohl im Unterlauf als auch 
im Quellbereich extrem gestört, der Mittellauf und der 
untere Bereich des Mittellaufes ist meist deutlich beein-
trächtigt und / oder stark gestört. Eine Fließstrecke zeigt 
eine weitgehend naturnahe Besiedlung. 
 
Gesichtet wurden nicht gefährdete Fischarten wie Aale, 
Gründlinge und Stichlinge. DEHUS (1990) wies noch die 
stark gefährdeten Arten Bachneunauge und Bachforelle 
sowie den als gefährdet eingestuften Hecht nach. 

Wiemersdorfer Au (Zufluss der Brokstedter Au) 

Die Gewässergütekarte 1997 bescheinigt der Wiemers-
dorfer Au im Unter- und Mittellauf eine Güteklasse von II 
(mäßig belastet), im Oberlauf eine Güteklasse von II-III 
(kritisch belastet). Aufgrund vier untersuchter Messstre-
cken in der Wiemersdorfer Au ist nachgewiesen, dass 
die Gewässerstruktur stark gestört und die Gewässerbe-
siedlung deutlich beeinträchtigt bis extrem gestört ist. 

Wegebek 

Die Wegebek wurde an fünf Messstrecken biologisch 
untersucht. Die Gewässerstruktur ist im Unterlauf stark 
gestört, im Mittellauf deutlich beeinträchtigt und im Ober-
lauf weitgehend naturnah, aber auch stark gestört. Die 
Wirbellosenbesiedlung ist daher im Unterlauf extrem 
gestört, im Mittellauf deutlich beeinträchtigt und im Ober-
lauf weitgehend naturnah und naturnah. 
 
Gesichtet wurden stark gefährdete und gefährdete 
Fischarten wie Hecht, Hasel und Ukelei sowie Fluss- und 
Meerneunaugen. 

Kirchweddelbek 

Die Kirchweddelbek wurde an sechs Messstrecken bio-
logisch untersucht. Die Gewässerstruktur ist im Unterlauf 
stark gestört, im Mittellauf deutlich beeinträchtigt und im 
Oberlauf und Zufluss der Kirchweddelbek naturnah. Die 
Wirbellosenbesiedlung im Unterlauf ist extrem gestört, im 
Mittel- und Oberlauf sowie im Zufluss der Kirchweddel-
bek meist naturnah, teilweise aber auch weitgehend 
naturnah und / oder deutlich beeinträchtigt. 

Bachforelle in der Kirchweddelbek nach. 

Bullenbach 

Der Bullenbach wurde an fünf Messstrecken biologisch 
untersucht. Die Gewässerstruktur ist teilweise deutlich 
beeinträchtigt und / oder stark gestört, aber im Mittellauf 
naturnah. Die Wirbellosenbesiedlung ist teilweise deut-
lich beeinträchtigt bis stark gestört, aber im Mittellauf 
teilweise weitgehend naturnah. 
 
DEHUS (1990) wies die stark gefährdete Bachforelle 
sowie die als gefährdet eingestuften Arten Flussneunau-
ge und Hecht nach. 

Bramau 

Die Bramau ist 13,7 Kilometer lang, davon sind 8,6 Kilo-
meter als Gewässer erster Ordnung und 5,1 Kilometer 
als Gewässer zweiter Ordnung klassifiziert. Der seit 1991 
betriebene Schreibpegel bei Förden-Barl, oberhalb von 
Wrist, gibt den Wasserstand und Abfluss der Bramau 
wieder. 
 
Ein 1989 durchgeführter Gütelängsschnitt ergab eine 
chemische Güteklasse von überwiegend I-II und II (ge-
ring bis mäßig belastet). Die Gewässergütekarte 1997 
bescheinigt  der Bramau eine Güteklasse von II (mäßig 
belastet). Der Stoffhaushalt wird regelmäßig an der Dau-
ermessstelle „Wrist” überprüft. Aufgrund dieser Ergeb-
nisse ist die Au mäßig belastet mit ausreichendem Sau-
erstoffhaushalt. Die schleswig-holsteinischen Planungs-
richtwerte wurden für den Ammonium-Stickstoff und für 
den Gesamtphosphor selten, für den Biochemischen 
Sauerstoffbedarf gelegentlich überschritten. 
 
Die Bramau wurde an vier Messstrecken biologisch un-
tersucht. Die Gewässerstruktur ist überwiegend stark 
gestört, teilweise deutlich beeinträchtigt. Folglich ist die 
Wirbellosenbesiedlung überwiegend deutlich beeinträch-
tigt, teilweise stark gestört. Wiederbesiedlungspotential 
befindet sich in der Osterau und in einem Zufluss der 
Schmalfelder Au. 
 
Die in Schleswig-Holstein gefährdeten Hechte, Hasel, 
Ukelei, Rapfen und Quappen sowie das Flussneunauge 
sind nach dem Fischartenkataster in der Bramau vor-
handen. 

Mühlenbarbeker Au 

Die Gewässergütekarte 1997 bescheinigt  der Mühlen-
barbeker Au eine Güteklasse von II (mäßig belastet). 
Sieben Messstrecken wurden im Einzugsgebiet der Au 
biologisch untersucht. Die Gewässerstruktur ist im Unter-
lauf der Au und in einigen Nebenflüssen stark gestört, 
der untersuchte Mittellauf der Au ist aber weitgehend 
naturnah. Die Besiedlung mit Wirbellosen ist stark bis 
extrem gestört. 
 
Nachgewiesen sind von DEHUS (1990) die stark gefähr-
deten Arten Meerneunauge und Bachforelle, die als 
gefährdet eingestuften Arten Hecht, Hasel und Ukelei 
sowie der als potenziell gefährdet eingestufte Döbel. 

Rapfen sowie die Hasel, die Quappe und das Moder-
lieschen sowie das Flussneunauge nachgewiesen. 

DEHUS (1990) wies ausschließlich die stark gefährdete 
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Rantzau 

Der seit 1981 betriebene Schreibpegel bei Ridders gibt 
den Wasserstand und Abfluss der Rantzau wieder. Die 
Gewässergütekarte 1997 bescheinigt der Rantzau eine 
Güteklasse von II (mäßig belastet). 
 
Die Rantzau mit ihren Zuflüssen wurde an 33 Messstre-
cken biologisch untersucht. Die Struktur der Au ist zu 
80 Prozent, die Zuflüsse zu 66 Prozent stark gestört. Im  
Dellswiesenbach ist ein Teilgebiet noch weitgehend na-
turnah. Die Wirbellosenbesiedlung im Einzugsgebiet der 
Rantzau ist überwiegend stark bis extrem gestört. Weit-
gehend naturnahe Gewässerbereiche wurden im Gebiet 
des Seitenbaches Schlotfeld (Stormteich) ermittelt. 
 
Nach dem Fischartenkataster wurden Hecht, Hasel und 
Flussneunauge sowie Bachneunauge und nicht gefähr-
dete Fischarten nachgewiesen. 

Bekau mit Schönbek, Stegau und Mühlenbach 

Der seit 1983 betriebene Schreibpegel bei Dragerborn 
gibt den Wasserstand und Abfluss der Bekau wieder. Die 
Gewässergütekarte 1997 bescheinigt der Bekau und 
ihren Zuflüssen überwiegend eine Güteklasse von II 
(mäßig belastet). Ermittelt wurden aber auch kritisch 
belastete Gewässerbereiche (Güteklasse II-III), zum 
Beispiel am Mühlenbach. 
 
Die Bekau mit ihren Zuflüssen wurde an 30 Mess-
strecken biologisch untersucht. Die Gewässerstruktur ist 
im Einzugsgebiet der Bekau zu 73 Prozent stark gestört. 
Naturnahe Gebiete liegen westlich von Looft an der  
Bekau und im Bereich der Stegau. Die Wirbellosenbe-
siedlung ist überwiegend stark bis extrem gestört. 
 
Gesichtet wurden Hechte und Hasel. Nach DEHUS 
(1990) wurde außerdem noch die stark gefährdete Bach-
forelle nachgewiesen. 

Wilsterau 

Das Fließverhalten der Wilsterau ist gezeitenabhängig 
oder abhängig von Schöpfwerken. Der Stoffhaushalt 
wurde bis 1997 regelmäßig an der Dauermessstelle 
„Katen / Kasenort” überprüft. Aufgrund dieser Ergebnisse 
ist die Au kritisch belastet mit ausreichendem Sauer-
stoffhaushalt. Die schleswig-holsteinischen Planungs-
richtwerte wurden für den Biochemischen Sauerstoffbe-
darf gelegentlich, für den Gesamtphosphor häufig gering, 
und für den Ammonium-Stickstoff häufig überschritten. 
Der Sauerstoffgehalt wurde an neun Prozent der Proben 
unterschritten. Ein 1990 durchgeführter Gütelängsschnitt 
ergab eine chemische Güteklasse im Oberlauf von II 
(mäßig belastet) und im Mittel- und Unterlauf von II-III 
(kritisch belastet). Die Gewässergütekarte 1997 beschei-
nigt der Wilsterau eine Güteklasse von II-III (kritisch be-
lastet). 

Nur der Rapfen als gefährdete Fischart wurde nachge-
wiesen; nach DEHUS (1990) außerdem noch der Hecht. 

Kremper Au 

Die Gewässergütekarte 1997 bescheinigt der Kremper 
Au Güteklassen von II und II-III (mäßig und kritisch be-
lastet). Laut Fischartenkataster wurden Hecht, Hasel, 
Rapfen, Steinbeißer, Schlammpeitzger und die Zope 
sowie der Giebel nachgewiesen. 

Krückau 

Die Krückau entspringt südlich von Kaltenkirchen etwa 
30 Meter über dem Meeresspiegel und mündet nach 
37 Kilometer in einer Höhe von 0,1Meter über dem Mee-
resspiegel nördlich von Seestermühe bei Elbe-Kilometer 
663,8 in die Elbe. In Elmshorn beginnt flussabwärts das 
78 Quadratkilometer große Marschgebiet. Die seit 1995 
betriebenen Schreibpegel an der Autobahn 23 und bei 
Langeln geben den Wasserstand und Abfluss der  
Krückau wieder. Der Stoffhaushalt wird regelmäßig an 
der Dauermessstelle „Hafen Elmshorn” im Kreis  
Pinneberg überprüft. 
 
Aufgrund der Untersuchungsergebnisse ist die Krückau 
mäßig belastet bei ausreichendem Sauerstoffhaushalt. 
Die schleswig-holsteinischen Planungsrichtwerte wurden 
für den Ammonium-Stickstoff und den Gesamt-Stickstoff 
selten, für den Biochemischen Sauerstoffbedarf gele-
gentlich gering überschritten. Die Gewässergütekarte 
1997 bescheinigt der Krückau eine Güteklasse von II 
(mäßig belastet). 
 
Die Krückau mit ihren Zuflüssen wurde an 20 Mess-
strecken biologisch untersucht. Außerhalb des Planungs-
raumes, im Oberlauf, ist die Gewässerstruktur der Krü-
ckau zu 55 Prozent stark gestört und zu 35 Prozent deut-
lich beeinträchtigt. Naturnahe oder weitgehend naturna-
he Strukturen befinden sich in der Krückau auf Höhe von 
Heede / Langeln und in der Ekholterau. Die Wirbellosen-
besiedlung ist im Oberlauf der Krückau deutlich beein-
trächtigt, im Mittellauf stark bis extrem gestört. Die Be-
siedlungen der Offenau, Hollenbek und Ekholterau, Zu-
flüsse der Krückau, sind stark bis extrem stark gestört. 
 
Gesichtet wurden Hechte, Hasel und Neunaugen  
(Queder) sowie der Giebel. 

 

2.3 Klima, Luft 
Mesoklimatisch wirken sich im Planungsraum der Ein-
fluss der Seeklimate, der Schutz der Höhenzüge des 
östlichen Hügellandes sowie die Wassermassen von 
Nord- und Ostsee so aus, dass von einem ozeanisch 
bestimmten Klima mit teilweise kontinentalem Einfluss  
gesprochen werden kann. 
 
Lokalklimatische Unterschiede werden wesentlich durch 
die folgenden Faktoren bestimmt: 
� Oberflächengestalt, 
� Hangneigung und Exposition, 
� relative Höhenunterschiede und absolute Höhenlage 

sowie 
� Nutzungs- und Vegetationsstrukturen. 
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Diese beeinflussen Bildung, Abfluss oder auch Ansamm-
lung von lokal entstehender Kaltluft, Windsysteme, In-
versionen oder auch Nebelbildungen. 
 
Lokalklimatische Besonderheiten treten insbesondere 
auf als 
� ausgeglichene Waldinnenklimate, 
� Windberuhigung und Verschattung im Wirkungsbe-

reich von Wald- und Gehölzrändern sowie Knicks, 
� höhere Wärmeeinstrahlung, Speicherung und verzö-

gerte Wärmeabgabe auf versiegelten Flächen insbe-
sondere in Siedlungsschwerpunkten, 

� reduzierter Luftaustausch in Tälern und durch eine 
stark überhöhte Bebauung gekennzeichnete Berei-
che, 

� extreme Windverhältnisse an der Nordseeküste und 
in der offenen Agrarlandschaft, 

� höhere Neigung zu Nebelbildung in Feuchtgebieten, 
� kleinräumige Land – See – Windsysteme in den Küs-

tenbereichen bei Strahlungswetterlagen und in abge-
schwächtem Maße im Uferbereich der größeren Bin-
nengewässer. 

 
Gesundheit, Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit der 
Menschen werden wesentlich von den meteorologischen 
Umweltbedingungen beeinflusst. Da der menschliche 
Wärmehaushalt davon am stärksten betroffen ist, bezie-
hen sich Aussagen hier vor allem auf Gunst oder Un-
gunst der den Menschen beeinflussenden Faktoren. Der 
Planungsraum ist bioklimatisch der Reizstufe im Küsten-
bereich zuzurechnen. Dieses zeichnet sich dadurch aus, 
dass Reizfaktoren wie thermische Reize durch erhöhte 
Werte der Abkühlungsgröße durch Wind und intensive 
Sonnenstrahlung stärker hervortreten. Im Planungsraum 
existieren unter anderem aufgrund der reizstarken Kli-
mastufe und der daraus resultierenden heilklimatischen 
Wirkung mehrere Bäder und Erholungsorte. 
 
Zu den klima- und luftbelastenden Räumen (Wirkungs-
räume) zählen: 
� Siedlungsbereiche der zentralen Orte sowie sonstige 

Siedlungsbereiche,  
� Verkehrsflächen (vor allem Straßen und Flugplätze), 
� Spülfelder und Deponien. 
 
Zu den Räumen (Ausgleichsräume), die aufgrund ihrer 
Landschaftsstruktur klimatische und lufthygienische Aus-
gleichsfunktionen erfüllen und somit von großer Bedeu-
tung für den Naturschutz sind, zählen: 
� Wälder; vor allem naturnahe Wälder, 
� bodenfeuchte Bereiche; Feuchtgebiete, Feuchtgrün-

land, 
� strukturreiche Bereiche; Knicklandschaften, hohe 

Dichte landschaftlicher Kleinstrukturen, 
� Trockenstandorte; Biotoptypen bodentrockener 

Standorte, 
� Gewässer; Still- und Fließgewässer, 
� Grünflächen und -züge in bebauten Bereichen. 
 

Für den Planungsraum IV sind dies beispielsweise 
� Aukrug, 
� Riesewohld, 
� Lundener Niederung, 
� Windberger Niederung 
� Elbe, 
� Störniederung. 
 
Darüber hinaus ist bei austauscharmen, Hochdruck – 
Wetterlagen die Ausprägung des Reliefs von besonderer 
Bedeutung für die klimatischen und lufthygienischen 
Ausgleichsfunktionen. 
 
Ein Beitrag zur Reduzierung des atmosphärischen Koh-
lendioxid-Anteils ist dessen Festlegung durch die pflanz-
liche Assimilation. Insbesondere die Feuchtgebietsvege-
tation (Niedermoore, Bruchwälder) ist in der Lage, ver-
hältnismäßig große Mengen Kohlenstoff zu speichern. 
Deshalb kommt der Erhaltung von Feuchtgebieten sowie 
der Wiederherstellung potenzieller Feuchtgebiete unter 
den Gesichtspunkten des Klimaschutzes und des Natur-
schutzes eine große Bedeutung zu (zum Beispiel Eider-
Treene-Sorge-Niederung, Auenbereiche der Fließge-
wässer). Als weitere Klimaschutzmaßnahme ist die 
Neuwaldbildung anzusehen. 

 

2.4 Arten und Biotope 
Zu den in Kapitel 2.1.4.2 des Landschaftsrahmenplanes 
getroffenen Aussagen zur Tierwelt des Planungsraumes 
werden im Folgenden noch folgende vertiefende Aussa-
gen zu den Amphibien gegeben. 

Bestandsentwicklung der Amphibien 

Seit nunmehr gut 20 Jahren werden in Schleswig-
Holstein gezielt Amphibienbestandsaufnahmen und dar-
auf aufbauend auch Schutzmaßnahmen durchgeführt. 
Dabei handelt es sich allerdings nicht um flächende-
ckende Erfassungen, sondern um Erhebungen in aus-
gewählten Bereichen. Wie bei fast allen faunistischen 
Erfassungen ist es auch bei den Amphibien nicht mög-
lich, zeitgleich mit großer Flächendeckung Bestands-
erhebungen durchzuführen. Hierfür fehlt sowohl in den 
Naturschutzbehörden wie auch im ehrenamtlichen Na-
turschutz ausreichendes Personal. Die Bestandsauf-
nahmen fanden anfangs hauptsächlich als Probeflä-
chenuntersuchungen durch ehrenamtliche Bearbeiter 
und später zunehmend durch Fachbüros im Rahmen 
unterschiedlicher Gutachten statt. Diese Basis war aller-
dings ausreichend, um Abschätzungen der Vorkommen 
und Bestandstendenzen vorzunehmen zu können. 
 
Die Entwicklung der Bestände ist in der Zwischenzeit 
mehrfach beschrieben worden, zuletzt zusammenfas-
send in der Roten Liste aus dem Jahre 1990. Die Roten 
Listen werden etwa alle zehn Jahre überarbeitet. 

Bestandentwicklungen der einzelnen Arten 

Wie es aufgrund der unterschiedlichen Lebensrauman-
sprüche zu erwarten ist, ist die Bestandsentwicklung der 
einzelnen Arten nicht einheitlich verlaufen. Auch unter-
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scheidet sie sich in den einzelnen Naturräumen je nach 
Ausstattung zum Teil erheblich. Die schleswig-
holsteinischen Amphibienarten lassen sich nach den von 
ihnen bewohnten Lebensräumen grob folgendermaßen 
zusammenfassen. 

Arten der landwirtschaftlichen Nutzflächen und 
Dorfbereiche 

Keine Amphibienart lebt in Schleswig-Holstein aus-
schließlich in diesen Lebensräumen, aber die Knob-
lauchkröte hat in der Vergangenheit überwiegend diese 
Bereiche besiedelt. Sie hat in den vergangenen Jahr-
zehnten offenbar Bestandseinbußen verzeichnen müs-
sen. In weitläufigen Niedermoorgrünland-Bereichen war 
der Moorfrosch ursprünglich häufig. Der Ausbau der 
Entwässerung mit geringer Wasserführung in den Grä-
ben hat die Entwicklungsmöglichkeit für Kaulquappen 
bestandsgefährdend verschlechtert. Die Art ist deshalb 
stark zurückgegangen. Ebenfalls auf geringfügige Reste 
zurückgegangen sind die Wasserfroschvorkommen in 
der Dithmarscher Marsch und angrenzenden Gebieten. 

Arten der strukturierten Nutzlandschaft 

In reich mit Kleinstrukturen durchsetzten Nutzlandschaf-
ten in Schleswig-Holstein konnten die hier vorkommen-
den Arten wie Kammmolch, Teichmolch und Laubfrosch 
in den letzten zehn Jahren ihre Bestände offenbar weit-
gehend halten. Der effektive Schutz der Knicks, der 
Kleingewässer und weiterer, naturnaher Kleinstrukturen 
sowie auch die Neuanlage von Gewässern in diesen 
Landschaftsteilen hat zu einer Erhaltung der Bestände 
zum Teil allerdings auf niedrigem Niveau geführt. 

Arten naturnaher Gebiete 

Ebenfalls keine grundsätzliche Änderung hat es bei den 
Bewohnern überwiegend naturnaher Bereiche, wie Berg-
molch, Moorfrosch und Erdkröte gegeben. Die Kreuzkrö-
te, die sowohl in Kiesabbaugebieten wie auch in den 
Küstendünen vorkommt, ist mit ihren Beständen stabil. 

Zusammenfassende Abschätzung der Bestandsent-
wicklung der Arten 

Für Knoblauchkröte sowie regionsweise Wasserfrosch 
und Moorfrosch sind rückläufige Tendenzen anzuneh-
men. Vermutlich eher stabil sind die Bestände von 
Kammmolch, Bergmolch, Teichmolch, Erdkröte, Kreuz-
kröte, Laubfrosch und Grasfrosch. Bestandszunahmen 
sind für einzelne Arten in begrenzten Regionen nachge-
wiesen, aber für den gesamten Planungsraum für keine 
zu belegen oder zu vermuten. In einigen Gebieten ist die 
Erhaltung oder Förderung der Amphibienbestände durch 
neue Gewässeranlagen belegt. 

Ursachen 

Die Ursachen für die Gefährdung der Amphibien sind 
nach wie vor sowohl in der Veränderung der Situation 
der Laichgewässer als auch der Sommerlebensräume zu 
suchen. Die Beseitigung von Gewässern durch den ver-
besserten gesetzlichen Schutz hat nicht mehr eine so 
große Bedeutung wie früher. Dennoch ist in überwiegend 
landwirtschaftlich genutzten Bereichen die Abnahme 

geeigneter Laichgewässer ein wesentlicher Faktor. We-
sentlich ist dabei die schleichende Veränderung von 
ehemals geeigneten Laichgewässern durch natürliche 
Alterung, insbesondere bei künstlich angelegten Gewäs-
sern, wie ehemaligen Tränkekuhlen oder Mergelkuhlen. 
 
Weiterhin spielt bei den Verschlechterungen auch die 
Düngung und Pestizidbelastung in Gewässern der Agrar-
landschaft eine besondere Rolle. Hinzu kommt hier ins-
besondere, dass die Sommerlebensräume einiger Arten 
sich durch die Intensivierung der Nutzung, den Rück-
gang des Grünlandanteils und den weiteren Verlust von 
naturnahen Strukturen für Amphibien ungünstig entwi-
ckelt haben. Individuenreiche Amphibienbestände sind 
daher aus landwirtschaftlich intensiv genutzten Gebieten 
völlig verschwunden. 
 
Mit der allgemeinen Veränderung der Landschaft ist in 
vielen Bereichen nach wie vor eine weitere Isolation der 
Lebensräume einhergegangen. Für fast alle Arten ist der 
räumliche Verbund von Sommerlebensräumen und eine 
ausreichende Dichte von geeigneten Laichgewässern 
zum Erhalt und zum Aufbau einer überlebensfähigen 
Population notwendig. 
 
Anzunehmen ist auch, dass Niederschlagsmengen und 
Temperaturschwankungen in den Sommermonaten sich 
auf den Fortpflanzungserfolg der Amphibien auswirken 
und damit die Bestandsentwicklung kurzfristig beeinflus-
sen. 

Schutzmaßnahmen 

In den vergangenen 20 Jahren sind erhebliche Mittel für 
den Amphibienschutz und den Schutz ihrer Lebensräu-
me aufgewendet worden. Biotopgestaltende Maßnah-
men wurden in allen Teilen des Landes zu diesem 
Zweck durchgeführt. Ein Teil der Extensivierungsverträ-
ge / Biotopprogramme im Agrarbereich / Vertrags-
Naturschutz verfolgt das Ziel, die Lebensbedingungen für 
Amphibien zu verbessern. 
 
Aus diesem Grund ist das Vertragsmuster „Amphibien-
schutz“ in seiner neuen Form speziell für diesen Schutz-
zweck weiter optimiert worden. Es ist vorgesehen, dass 
diese Vertragsflächen nach einer Übergangszeit nicht 
mehr gemäht werden dürfen. Dies ist die Konsequenz 
aus einer Untersuchung, die quantitativ belegt hat, dass 
die Verluste von Amphibien durch moderne Mähwerke, 
insbesondere Kreiselmäher bestandsgefährdende Aus-
maße angenommen haben. 
 
In den vergangenen zwei Jahren ist im Auftrag des Lan-
desamtes für Natur und Umwelt in zwei umfangreichen 
Untersuchungen die Effektivität insbesondere von Ge-
wässerneuanlagen überprüft worden. Sie kommen zu 
dem Ergebnis, dass die Maßnahmen insbesondere die 
derzeit noch nicht gefährdeten Amphibienarten in zum 
Teil erheblichem Maße gefördert haben. Von den ge-
fährdeten Arten hat der Kammmolch am meisten von 
derartigen Maßnahmen profitiert, in eingeschränktem 
Maße auch der Laubfrosch. Die Knoblauchkröte wurde 
nur in Einzelfällen gefördert, Kreuzkröte und Wechselkrö-
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te gar nicht. In 25 Prozent der neu angelegten Gewässer 
wurden bei dieser Untersuchung hochwertige Amphi-
bienvorkommen festgestellt, 32 Prozent enthielten mit-
telwertige und 23 Prozent geringwertige Amphibienvor-
kommen. 19 Prozent der Gewässer waren unbesiedelt 
(zum Teil weil sie gerade erst angelegt worden waren). 
 
Die Untersuchungen haben gezeigt, dass Amphibienpo-
pulationen, darunter auch stark gefährdete Arten, beson-
ders gefördert werden können durch großflächigere 
Staumaßnahmen. Diese sind im Allgemeinen erheblich 
besser für Amphibien geeignet als kleinere, durch Aus-
baggerung geschaffene Gewässer. Von besonderer Be- 
deutung sind dabei ausgedehnte Wasserwechselzonen. 
 
Weiterhin hat sich gezeigt, dass die bisher oft geforderte 
Einzäunung der Gewässer eine relativ schnelle Beschat-
tung und Verlandung zur Folge hat. Dieses ist für die 
Sicherung eines dauerhaften Bestandes von Amphibien 
ungünstig, wohingegen beweidete Uferbereiche für die 
Entwicklung von Amphibienbeständen günstiger sind.  
Die Gutachter haben aufgrund der Untersuchungsergeb-
nisse daher folgende Vorschläge zur Steigerung der 
Effizienz biotopgestaltender Kleingewässermaßnahmen 
vorgeschlagen: 
 
1. In Zukunft sollte die Anlage größerer Flachgewässer 

bevorzugt gefördert werden. Als Mindestgröße wer-
den 1.000 Quadratmeter vorgeschlagen, anzustreben 
sind insbesondere Gewässer über 5.000 Quadrat-
meter. Gewässer dieser Größenordnung sind im We-
sentlichen nur durch Staumaßnahmen beziehungs-
weise Wiedervernässung herstellbar. 

2. Es sollten nur Gewässer angelegt werden, bei denen 
die Aufrechterhaltung eines für Amphibien langfristig 
geeigneten Zustandes gesichert ist. Hierzu ist zum 
Beispiel eine extensive Uferbeweidung geeignet. 

 
3. Da insbesondere frühe Sukzessionsstadien von 

künstlich angelegten Gewässern für Amphibien be-
sonders wertvoll sind, sollte bei fortgeschrittener Ver-
landung und Beschattung wieder künstlich eingegrif-
fen werden, sofern nicht andere Schutzbelange dem 
entgegenstehen. 

 
4. Gewässerneuanlagen sollten in allen schleswig-

holsteinischen Naturräumen erfolgen. Insbesondere 
scheinen die Sandergebiete der Geest und Bereiche 
entlang der Ostseeküste bislang noch unzureichend 
berücksichtigt. 

Lebensräume 

Da Maßnahmen zum Schutz, der Pflege und Entwicklung 
von Natur und Landschaft in wesentlichen Bereichen 
insbesondere von den Kreisen geplant und durchgeführt 
werden, wird anschließend die Situation der einzelnen 
Lebensraumtypen in den beiden Kreisen dargestellt. 
 
Die Tabellen 7 und 8 geben einen Überblick über die 
insgesamt im Planungsraum erfassten Biotope (in den 
Kreisen sowie in den einzelnen Biotoptypengruppen). 
Tabelle 9 stellt das Vorkommen einzelner Biotoptypen 
sowie deren besondere Schutz- und Entwicklungsbedürf-
tigkeit nach derzeitigem Kenntnisstand dar. 

Tabelle 7: Erfasste Biotope (Quelle: landesweites Biotopkataster) 
 

  Erfasste Biotope § 15a-Biotope 
Kreis Fläche in 

Hektar 
 

Anzahl 
 

Fläche in 
Hektar 

 
Flächenanteil 

in Prozent 

 
Biotope mit  
§ 15a-Anteil 

 
Fläche in 

Hektar 

 
Anteil an 

Biotopfläche 

 
Flächenanteil  

in Prozent 
Dithmarschen 140.837 953 9.821 7,0 811 7.431 75,7 5,3 
Steinburg 105.530 1.067 4.244 4,0 734 2.483 58,5 2,4 
Planungsraum IV 246.367 2.020 14.065 5,7 1.545 9.914 70,5 4,0 

 
Tabelle 8: Erfasste Biotoptypengruppen (Quelle: landesweites Biotopkataster) 
 
 Dithmarschen Steinburg 
Typengruppe A* B** C*** A* B** C*** 
naturnaher Wald 339 1.129,6 16,4 655 1.416,6 33,4 

Fließgewässer 166 1.355,0 19,7 242 333,4 7,9 

Stillgewässer 282 413,6 6,0 252 348,6 8,2 

Küste / Wattenmeer 1) 7 318,7 4,6 17 591,0 13,9 

Grünland /-brache 119 826,5 12,0 72 139,5 3,3 

Trockenbiotope des Binnenlandes 80 253,5 3,7 67 136,5 3,2 

Hoch- und Übergangsmoor 234 847,5 12,3 148 447,8 10,6 

Niedermoor 

(...) = einschließlich Bruchwald 

931 

(1.015) 

1.499,5 

(1.604,1) 

21,8 

(23,3) 

373 

(608) 

628,0 

(928,1) 

14,8 

(21,9) 

Summe 2.158 6.643,9 96,6 1.826 4.041,4 95,2 

 
* A  = Nennungen entsprechender Biotoptypen 
** B  = Biotopfläche in Hektar 
*** C  = Anteil an der Gesamtbiotopfläche in Prozent 
1) Im Kreis Dithmarschen ohne Trischen 
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Situation der Lebensräume 

Hoch- und Übergangsmoore 

Gemeinsam ist beiden Kreisen der hohe Anteil (etwa ein 
Drittel) der Moore an der Biotopgesamtfläche, die sich 
ihrerseits wieder aufteilen in ein Drittel Hoch- und Über-
gangsmoore und zwei Drittel Niedermoore. 
 
Die Moore treten in Dithmarschen insgesamt in deutlich 
ausgeprägten großen Flächenkomplexen auf. Insbeson-
dere im Bereich der Eider-Treene-Sorge-Niederung (bei-
spielsweise bei Schwienhusen / Delve, Dellstedt zum 
Teil auch im Bereich Offenbüttel), aber auch in den teil-
weise sehr weiträumigen Geestrandniederungen (zum 
Beispiel Lundener Niederung, Fieler Moor-Niederung,  
Windberger Niederung) und in den zentraleren Teilen der 
Heider Geest (zum Beispiel Ostroher Moor und  

 
Südermoor). Einige von ihnen sind heute noch geprägt 
von der ehemaligen Torfstichnutzung. 
 
Das Ostroher und das Moor bei Hövede stellen sich 
heute insgesamt eher als gewässergeprägte Landschaft 
und weniger als typisches Moor dar. 
 
Insgesamt befinden sich die Hochmoore zu etwa 75 Pro-
zent ihrer Fläche in Degenerationsstadien (Pfeifengras- 
und Birkenstadium). Nur etwa fünf Prozent ihrer Fläche 
kann als lebendes Hochmoor mit entsprechenden Vege-
tationskomplexen (Bult-Schlenken-Komplex) angespro-
chen werden. Fast ein Fünftel der Hochmoorflächen ist 
durch Torfstichgewässer unterschiedlicher Entwicklungs-
stufen geprägt. Die Niedermoorbereiche werden vor 
allem von Schilf-Röhrichten (gut ein Drittel der Gesamt-
fläche), Weidengebüschen (etwa 25 Prozent), Bruchwäl-

Tabelle 9: Verbreitung charakteristischer Biotoptypen in den naturräumlichen Regionen 
 
 Biotoptypen (unterstrichen: besonders schutz- und entwicklungsbedürftig 

 
Vorkommen 
 

/ 
 
Naturräumliche 
Region 
� Naturraum 

repräsentativ, 
häufig und / oder 
großflächig 

repräsentativ, 
kleinflächig 

von Natur aus 
kennzeichnend, 
aber nur noch 
fragmentarisch 
oder vereinzelt 

nur in diese na-
turräumlichen  
Region 

von Natur aus 
selten, aber  
typisch 

Nordseeküste 
mit Inseln 

Watt (Seegraswie-
sen, Quellerwatt, 
Schlickwatt, Brack-
wasserwatt) 
Salzwiese, Sände 
und Strände (Sand-
plate), Küstendünen 

Biotoptypen der 
Flachwasserzone 
(Sabellaria-Riff, 
Seemoos-Wiese)* 
Gräben, Sandmager-
rasen, trockene und 
feuchte Sandheide, 
Strandwall 

   

Marsch 
� Dithmarscher  

Marsch 
� Eiderstedter  

Marsch 

Flüsse, Gräben 
Kleingewässer 
Mesophiles Grünland 
(Marschengrünland), 
Röhricht 

Feuchtgrünland Hochmoore, Seggen- 
und Binsensumpf, 
Auwald 
Sumpf- und Quell-
wälder 

Kooggewässer  

Eider-Treene-
Niederung 
� Eider-Treene-

Niederung 

Flüsse, Feuchtgrün-
land, Seggen- und 
Binsensumpf, Röh-
richt, Hochmoore 

Gräben 
Altwasser 
Moor- und Feuchtge-
büsche 
Birkenbruch 

Auwälder  Moder-Buchenwald, 
bodensaurer Buchen-
wald,  
Feuchtwälder mine-
ralischer Standorte 

Hohe Geest 
� Heide-Itzehoer 

Geest 

Quellen, Flüsse, 
Kleingewässer 
Feuchtgrünland 
Seggen- und Binsen-
sumpf, Röhricht 

Bäche, Weiher 
Binnendünen 
Sandmagerrasen, 
trockene und feuchte 
Sandheide 
Hochmoore, Moor- 
und Feuchtgebüsche, 
Birkenbruch, Sumpf- 
und Quellwälder 
Moder-Buchenwald, 
bodensaurer Bu-
chenwald 

Eichen-Buchenwald 
Auwald 

 Steilhänge im Bin-
nenland 
Feuchtwälder minera-
lischer Standorte 
Kratt (nicht von Natur 
aus vorkommend, sie 
werden aber auf-
grund ihrer hohen 
Wertigkeit für den 
Naturhaushalt hier 
berücksichtigt.) 

Vorgeest 
� Holsteiner Vor-

geest 
� Barmstedt-

Kisdorfer Geest 

Quellen, Bäche, 
Flüsse 
Seggen- und Binsen-
sumpf 
Feuchtgrünland 
Hochmoore 

Weiher 
Binnendünen, Sand-
magerrasen 
Moor- und Feuchtge-
büsche, 
Knicks, Birkenbruch, 
Eichen-Buchenwald 

Trockene und feuchte 
Sandheide 
Übergangsmoore 
Auwald 

 Birken-Eichenwald 
Kratt (nicht von Natur 
aus vorkommend, sie 
werden aber auf-
grund ihrer hohen 
Wertigkeit für den 
Naturhaushalt hier 
berücksichtigt.) 

Elbmarschen 
und mittlere Elb-
niederung 
� Wilster Marsch 
� Kremper Marsch 

Flüsse, Weidengebü-
sche der Ufer und 
Auen 
Marschengrünland 

Altwasser,  
Steilhänge im Bin-
nenland 
(Tide-)Röhrichte 
Sandmagerrasen 

Auwälder 
Niedermoore, Hoch-
moore 

Pioniervegetation der 
Elbufer, Feuchtgrün-
land (Stromtalwiesen) 

Binnendünen 



 39 

der (etwa acht Prozent) und Grünländereien unterschied-
licher Ausprägung und meist in mosaikartiger Verzah-
nung (Feuchtgrünland / „Sumpfdotterblumenwiesen”-
Komplex etwa 15 Prozent, binsen- und seggenreiches 
Nassgrünland und Großseggenrieder etwa zehn bis 
12 Prozent) eingenommen. 
 
In Steinburg fehlen überwiegend die großen (Hoch-) 
Moorkomplexe. Typisch sind zahlreiche kleine, durch 
landwirtschaftliche Nutzung zergliederte Moorreste. Grö-
ßere Moorkomplexe finden sich zum einen im Bereich 
der Niederung des Vaaler Moores mit dem Herrenmoor 
bei Kleve an seinem Ostrand sowie im Bereich des  
Breitenburger Moores. Dies ist allerdings in besonderem 
Maße beeinträchtigt durch den aktuell noch stattfinden-
den Torfabbau in seinem westlichen Teil. Auch die im 
Bereich der zentral gelegenen Niedermoorniederung der 
Hörner Au praktizierte landwirtschaftliche Nutzung ver-
bunden mit wasserwirtschaftlichen Maßnahmen (Bin-
nenentwässerungen, großflächiger Wasserregulierung) 
und Torfmineralisierungen / -sackungen im Umfang von 
mehreren Metern Mächtigkeit tragen zur Beeinträchti-
gung bei. Das Kremper Moor ist hier das Beispiel für ein 
vollständig abgetorftes Hochmoor, das sich heute als 
Gewässer (Fisch-, Angelteiche) umgeben von Brüchen 
und Bruchwäldern darstellt. 
 
Wie in Dithmarschen sind auch in Steinburg etwa 
fünf Prozent der Hochmoore als lebendes Hochmoor 
anzusprechen. Allerdings liegt der Anteil der Degenerati-
onsstadien bei knapp 90 Prozent. Die Niedermoore wer-
den zu gut einem Drittel von Schilf-Röhrichten einge-
nommen. In gleichem Umfang sind hier allerdings auch 
Bruchwälder vertreten. Knapp zehn Prozent der Fläche 
ist geprägt durch Weidengebüsche. Binsen- und seggen-
reiche Nasswiesen sowie Großseggenrieder haben mit 
etwa fünf Prozent der Fläche nur einen geringen Anteil, 
wohingegen die Feuchtgrünländereien des Sumpfdotter-
blumenkomplexes und der Flutrasen etwa 20 Prozent 
ausmachen. 
 
Immer wieder festgestellte Gefährdungen der Moore sind 
Entwässerung, Beweidung und Belastung durch Stoffein-
träge aus angrenzenden Nutzflächen. Inzwischen haben 
Nährstoffeinträge aus der Atmosphäre, abgesenkte Ge-
bietsgrundwasserstände und damit einhergehende Än-
derungen im lokalen Luftfeuchtigkeitsklima als Gefähr-
dungsfaktoren gegenüber den direkten Eingriffen eine 
größere Bedeutung erlangt. 
 
Hoch- und Übergangsmoore kommen relativ häufig in 
enger Verzahnung mit anderen Biotoptypen vor, natur-
gemäß insbesondere des Niedermoores (zum Beispiel 
mit Röhrichten, Feucht- / Nassgrünland). 

Niedermoore, Sümpfe, Feuchtgrünland 

Diese Biotoptypengruppe reicht von nur ausnahmsweise 
ausgedehnten, meist aber kleinen, isolierten Schilfsümp-
fen der Marsch über vielfältige, von Weidengebüschen 
durchsetzte Großseggen- und Reitgrasbeständen im 
nassen Randbereich von Gewässern, Mooren und 
Geesträndern bis hin zu Kleinseggen- und Feuchtgrün-

landvorkommen grund- und quellwasserbeeinflusster 
Marsch- und Geestbereiche. Einbezogen sind auch Salz- 
und Brackwasserröhrichte der Salzwiesen und Speicher-
köge. 
 
Abgesehen von den Beständen, die dem direkten Brack-
wasser-Einflussbereich zuzuordnen sind, konnten  
Niedermoor und Feuchtgrünland im Bereich der Marsch 
nur noch in den Geestrandlagen kartiert werden. 
Schwerpunkte sind die Niederung östlich von Hem-
mingstedt – Meldorf, der dem steilen Geestabfall zwi-
schen Sankt Michaelisdonn und Burg vorgelagerte, 
schmale Saum, Teile der Vaaler Moor-Niederung und 
schließlich Flächen am Ostrand des Breitenburger Moo-
res. 
 
Der anzahl- und flächenmäßig weitaus größte Teil der 
kartierten Flächen liegt im Bereich der Geest. Dabei sind 
zwei sehr unterschiedliche regionale Vorkommen festzu-
stellen. Typisch für die sich ab Höhe Meldorf nach Osten 
bis Hennstedt / Kellinghusen erstreckende Geest sind 
sehr zahlreiche kleine Vorkommen insbesondere von 
Feuchtgrünländereien. In Niederungsbereichen, wie zum 
Beispiel der Windberger Niederung oder im Eggstedter 
Moor, stehen diese Flächen in engem Kontakt mit Nie-
dermoorgrünland, Röhrichten und anderen Niedermoor-
formationen. 
 
Im Nordteil der Geest bestimmen weite Niederungsbe-
reiche die Landschaft. Diese sind zum einen Teil der von 
Norden in den Planungsraum reichenden Eider-Treene-
Niederung mit Feuchtgrünländereien in Randlagen von 
großflächigen Moor- und Niedermoorkomplexen. Zum 
anderen erstrecken sich von hier aus Niederungen bis in 
die zentralen Teile der Geest. Im Nordwesten ist hier die 
Lundener Niederung zu nennen, im zentralen Teil die 
Niederung der Broklandsau mit dem Ostroher Moor und 
seiner Umgebung. 
 
Bezeichnend ist, dass die Niedermoorkomplexe oft noch 
viele gefährdete Lebensgemeinschaften und Arten ent-
halten und vor allem für den botanischen Artenschutz 
wichtig sind. Insbesondere nach 1960 haben Entwässe-
rungsmaßnahmen und Fließgewässerregulierungen der 
großen Talniederungen die potenziellen Niedermoor-
standorte und die früheren Vorkommen entscheidend 
gestört und vernichtet. 
 
Für gefährdete, artenreiche und früher durch extensive 
Landwirtschaft geförderte Pflanzengesellschaften der 
Kleinseggensümpfe und des Feuchtgrünlandes sind 
zwei Bereiche für die Planung von Schutz- und Entwick-
lungsmaßnahmen von besonderer Bedeutung. Dies sind 
zum einen in der Marsch die tiefliegenden alten Koogbe-
reiche im hinteren Bereich der Schöpfwerkeinzugsgebie-
te, die entwässerungstechnisch Schwierigkeiten berei-
ten. Auf der Geest und an den Geesträndern haben sich 
diese extrem gefährdeten Lebensräume bevorzugt in 
Quellbereichen halten können. Dazu zählen die Feucht-
grünlandflächen ebenso wie kleinste Restflächen zum 
Beispiel am quelligen Geestrand. Diese Standorte sind 
heute nicht nur durch effektivere Entwässerungstechni-
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ken verstärkt gefährdet. Aufgabe extensiver Nutzungen 
oder Nutzungswandel (Aufforstung, Anlage von Fischtei-
chen) gefährden die besonderen Artenvorkommen. 

Grünland mineralischer Standorte 

Auf ungedüngten Standorten wachsen bei angepasster 
Beweidung oder Mahd je nach Bodenfeuchte, Bodenart 
oder auch Klima charakteristische, oft artenreiche und 
bunt blühende Gras- und Krautbestände. Wiesen und 
Weiden auf mittleren, ackerfähigen Standorten, die we-
der als Feuchtgrünland noch als Trockenrasen anzu-
sprechen sind, passen nicht in die betriebswirtschaftliche 
Struktur der heutigen Landwirtschaft und sind daher 
relativ selten geworden. Derartige Bestände kommen in 
größerflächiger Ausprägung im Planungsraum kaum 
noch vor. 
 
Marschböden sind von Natur aus nährstoffreich, so dass 
auch ohne Düngung ganz andere Vegetationstypen 
entstanden, wie zum Beispiel durchaus „bunte“ Wiesen 
oder Weiden, die sich im Frühsommer mit der Blüte von 
Rotklee, Großem Klappertopf und Sardischem Hahnen-
fuß einfärben. In frisch eingedeichten Speicherkögen 
anzutreffende, aussüßende Salzwiesen könnten sich bei 
einer Pflege durch extensive Rinderweide langfristig 
ähnlich entwickeln. So befinden sich die einzigen kartier-
ten großflächigen Vorkommen in den Naturschutzkögen 
Wöhrdener Loch und Kronenloch in Dithmarschen. 
 
Ein weiterer regionaler Vorkommensschwerpunkt sind 
die dem Klev in Süddithmarschen vorgelagerten schma-
len Grünlandbereiche („Donn-Landschaft“) sowie in den 
Geestrandlagen östlich und südöstlich von Heide, Dort 
kommen noch Grünlandformationen der unterschiedli-
chen Standortverhältnisse in kleinteiliger Verzahnung mit 
Mager- und Niedermoorgrünland vor. 
 
In der Geest sind Bestände mit Arten des Wirtschafts-
grünlandes mittlerer Standorte häufiger anzutreffen. 
Typischerweise treten sie als schmale, wegbegleitende 
Säume oder in Waldrand- oder Waldlichtungssituationen 
auf, also nicht als Grünland im eigentlichen Sinne. 
 
Etwa 90 kleine flächenhafte Bestände wurden ansonsten 
vor allem auf isolierten Kuppen in oder auf weniger in-
tensiv genutzten Flächen am Rand von (Nieder-) Moor-
komplexen kartiert. 

Fließgewässer und Gräben 

Einige wenige Fließgewässer wie Elbe, Eider, Stör und 
ganz am Südrand des Planungsraumes die Krückau sind 
sehr markant. Der Anteil der in ihrem Verlauf vorhande-
nen Biotope ist tatsächlich auch im landesweiten Ver-
gleich relativ hoch. 
 
In Dithmarschen sind es knapp 20 Prozent der Biotop-
fläche im Kreis, die allerdings fast vollständig (zu 
96 Prozent) an der Eider liegt. Kleinere Fließgewässer 
sind nur mit etwa 0,6 Prozent an der Biotopfläche des 
Kreises beteiligt. Einziges größeres Fließgewässerbiotop 
ist der Talraum der Gieselau bei Albersdorf. Ansonsten 
handelt es sich um einige wenige und kleine Reste ehe-

maliger Prielzüge insbesondere im Friedrichskoog und 
Kaiser-Wilhelm-Koog im Süden der Dithmarscher 
Marsch. Bemerkenswert sind eine ganze Reihe von klei-
nen und kleinsten Quellaustritten, -bereichen, die sich 
allerdings ganz eindeutig in den Wäldern der Heider 
Geest konzentrieren. 
 
In Steinburg verteilen sich die Fließgewässerbiotope 
gleichmäßiger. Einen hohen Anteil haben auch hier die 
Flüsse. Zum Elbesystem sind insbesondere noch die 
großflächigen Salzwiesenkomplexe im Bereich der Stör-
mündung und bei Glückstadt sowie im Vorland von  
St. Margarethen zu rechnen, die allerdings durch ent-
sprechende Nutzungseinflüsse (Landwirtschaft) hinsicht-
lich ihrer Naturnähe mehr oder weniger stark beeinträch-
tigt sind. Andererseits sind sie von besonderer Bedeu-
tung als Brut- und Rastplatz für Wat- und Wiesenvögel. 
Elbeaufwärts nehmen Tideröhrichte, Weiden-Auenge-
büsche, aber auch Sandflächen des Elbufers oder der 
Elbinseln (vor allem Rhinplate; hier anthropogen ver-
stärkt durch Sandaufspülungen im Zusammenhang mit 
Elbvertiefungen) zu. 
 
An der Stör sind vor allem die lang gestreckten Röhricht-
säume (insbesondere unterhalb Großbahrenfleth und 
oberhalb Itzehoes) zu nennen. Im Bereich der Marschen 
sind eine Reihe von eingedeichten, zum Teil auch gra-
benartigen Fließgewässern insbesondere wegen der sie 
begleitenden Röhrichte, Weidengebüsche und wegen 
ihres teilweise noch naturnahen, wenn auch heute sich 
nicht mehr dynamisch verändernden Verlaufs kartiert 
worden. Hierzu gehören Wilster Au, Kremper Au sowie 
Kampritt Wetter oder auch der Schiekwettern. Naturnahe 
Priele oder Vorlandgewässer gibt es noch im Vorland bei  
St. Margarethen sowie die Ritte vor dem Lühnhüser 
Deich. Im Bereich der Geest sind einige wenige Fließ-
gewässer und deren morphologisch ausgeprägte und 
strukturreichen Talräume zu nennen. Dies sind insbe-
sondere die Rantzau und die Mühlenbarbeker Au. Wie 
auch in Dithmarschen sind für die Hohe Geest zahlreiche 
kleinstflächige Quellbereiche typische Landschaftsele-
mente. 

Stillgewässer 

Natürliche, größere Stillgewässer sind für den gesamten 
Planungsraum untypisch. Der einzige größere See ist 
der Kudensee, der als flacher Marschensee durch aus-
gedehnte Röhrichtbestände geprägt ist und von großflä-
chigen Feuchtgrünländereien umgeben ist. Aufgrund 
dieser Lebensraumkombination und durch seine Nord-
see nahe Lage ist er in erster Linie von Bedeutung als 
Brut- und Rastgebiet zahlreicher Vogelarten. 
 
Für Dithmarschen sind die vollständig abgetorften  
(Hoch-) Moorbereiche charakteristisch, die heute von 
entsprechenden wassergefüllten Abgrabungsgewässern 
geprägt sind. Sie haben inzwischen aufgrund der abge-
laufenen natürlichen und naturnahen Weiterentwicklung 
der Randbereiche einen mehr oder weniger naturnahen 
Charakter (Beispiele siehe Abschnitt Moore). Sie liegen 
im Bereich der Eider-Treene-Sorge-Niederung sowie in 
den Niederungen der Hohen Geest. 
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Ein weiterer charakteristischer Lebensraumtyp sind die 
zahlreichen Wehlen hinter den historischen Deichlinien 
im Hedwigen-, Friedrichsgabe- und Christianskoog im 
Norden der Dithmarscher Marsch. 

Trockenbiotope des Binnenlandes 

Die ökologische Bedeutung von Trockenbiotopen des 
Binnenlandes (insbesondere Heiden und Trockenrasen, 
teilweise in Kombination mit Binnendünen) beruht auf 
deren sehr hohen Strukturtypen- und Artenvielfalt. Insbe-
sondere sind sie ein bevorzugter Wärmestandort mit 
hohem Anteil und hoher Zahl an blühenden, oftmals 
auch seltenen oder gefährdeten Pflanzenarten. Diese 
stellen ihrerseits wiederum für viele, auch seltene und 
gefährdete Insekten Nahrungs- und Lebensraum dar. 
 
Im Unterschied zu anderen Lebensräumen (zum Beispiel 
den Mooren) lassen sich Heiden und Trockenrasen ver-
gleichsweise leicht in land- oder forstwirtschaftliche Kul-
tur nehmen, als Lagerplatz benutzen oder bebauen. Dies 
sind die häufigsten, unmittelbar feststellbaren Gefähr-
dungen von Trockenbiotopen. Hinzu kommen Immissio-
nen unterschiedlichster Art (insbesondere diffuse Nähr- 
und Schadstoffeinträge aus der Atmosphäre oder aus 
direkt angrenzenden Nutzflächen). Sie führen zu einer 
Verschiebung der Pflanzenartenzusammensetzung, 
damit zu einer Veränderung der Lebensraumstrukturen 
und letztlich zum Aussterben von Pflanzen- und Tierar-
ten beziehungsweise des gesamten Biotops. Daher ist 
grundsätzlich ein Erhalt aller Flächen dieser Lebens-
raumtypen notwendig, was insbesondere durch den 
strengen gesetzlichen Schutz gemäß § 15a LNatSchG 
sichergestellt werden soll. 
 
Bis auf wenige natürliche, allenfalls sehr kleinflächige 
Standorte (zum Beispiel Heidemoore in Verbindung mit 
offenen Binnendünen, aktive Küstenkliffs und Nehrungs-
haken) sind Heiden und Trockenrasen schon in frühen 
Besiedlungszeiten und vor allem im Mittelalter durch 
Holzeinschlag und Beweidung der auf armen Sandböden 
stockenden, von Eichen und Birken geprägten Wälder 
entstanden. 
 
Trockenbiotope sind heute sehr selten geworden. Die 
vorhandenen Flächen sind überwiegend sehr klein und 
aufgrund der Einflüsse aus angrenzenden Nutzflächen 
oft in ihrer Qualität stark gemindert. Insgesamt wurden 
im Rahmen der landesweiten Biotopkartierung im Pla-
nungsraum IV 390 Hektar Trockenbiotope (einschließlich 
64 Hektar Pioniervegetation insbesondere in Trockenab-
grabungen / Kiesgruben) erfasst. Weitere etwa 85 Hektar 
Heiden und Trockenrasen auf Binnendüne befinden sich 
im Bereich des Standortübungsplatzes Breitenburg – 
Nordoe. Dies entspricht gerade einmal 0,19 Prozent der 
Fläche des Planungsraumes. Diese Fläche verteilt sich 
auf etwa 150 Einzelflächen, von denen sich nur sehr 
wenige auf Grund ihrer Flächengröße und Lage zu ande-
ren Lebensräumen, wie zum Beispiel Kratts, Kiesgruben, 
Heidemoore, in einem guten Zustand befinden. Allein in 
Abgrabungsflächen / Kiesgruben befinden sich etwa 
85 Hektar Flächen mit Heiden, Magerrasen und Pionier-
vegetation magerer Standorte. Einen erheblichen Um-

fang erreichen diese Biotope aber nur im Naturschutzge-
biet „Baggerkuhle Gribbohm“ (etwa 15 Hektar). 
 
Trockenbiotope treten im Planungsraum praktisch aus-
schließlich im Bereich der Heider-Itzehoer-Geest auf. 
Insbesondere im Heider Geestbereich gibt es eine ganze 
Reihe von Binnendünen (insgesamt 21 als Biotop erfasst 
mit insgesamt etwa 201,5 Hektar), die allerdings über-
wiegend von Forsten und Intensivgrünland eingenom-
men werden. Die im Planungsraum insgesamt erfassten 
Binnendünen (etwa 222 Hektar) werden zu etwa 22 Pro-
zent von Heiden (11 Flächen mit 43,5 Hektar) und Ma-
gerrasen (vier Flächen mit 5,2 Hektar) eingenommen. 
Das einzige größere, offene Binnendünengebiet befindet 
sich im Raum des Standortübungsplatzes Breitenburg – 
Nordoe (etwa 90 Hektar Heide und Trockenrasen). 
 
Ein weiteres relativ großes Trockenbiotop-Gebiet ist das 
Naturschutzgebiet „Kleve bei St. Michaelisdonn” mit 
seiner Umgebung. Dieses heute tote Kliff der ehemaligen 
Nordseeküste mit den ihm vorgelagerten Nehrungsha-
ken, den so genannten Donns, ist insbesondere geprägt 
durch Heide und Mager-(Borstgras-)Rasen in Verbin-
dung mit lichten Eichen-(Kratt-)Wäldern. 
 
Im Kreis Steinburg befinden sich allein 13 der im Kreis 
insgesamt außerhalb von ausgeprägten Binnendünen-
komplexen erfassten 14 Hektar Heidefläche im Natur-
schutzgebiet „Heidefläche bei Kellinghusen”. 
 
Alle anderen Trockenbiotope des Binnenlandes sind 
flächenmäßig so klein und oftmals durch angrenzende 
Nutzungen beeinflusst, dass ein dringender Schutz- und 
Entwicklungsbedarf sowohl in qualitativer als auch flä-
chenmäßiger Hinsicht für alle Bestände gegeben ist. 
Darüber hinaus sollten auf geeigneten Standorten Neu-
entwicklungen von Trockenbiotopen eingeleitet werden. 

Naturnahe Wälder 

Der Planungsraum IV liegt mit insgesamt etwa 
14.000 Hektar Wald, dies entspricht einem Anteil von 
5,7 Prozent an der Gesamtfläche des Planungsraumes, 
deutlich unter dem Landesdurchschnitt von etwa 
zehn Prozent. Die Waldflächen verteilen sich sehr un-
gleich. Zum einen konzentrieren sich die Wälder im We-
sentlichen auf die Heide-Itzehoer Geest. Zum anderen 
liegen etwa zwei Drittel der Wälder im Kreis Steinburg. 
 
Im Rahmen der landesweiten Biotopkartierung wurden 
etwa 2.545 Hektar als naturnaher Wald erfasst. Davon 
liegen in Steinburg etwa 1.417 Hektar (1,3 Prozent der 
Kreisfläche) und in Dithmarschen etwa 1.130 Hektar 
(0,8 Prozent der Kreisfläche). 
 
Die Wälder der Hohen Geest sind im wesentlichen Bu-
chenwälder, die je nach Standortsituation (Sandüberde-
ckung, oberflächennahe Mergel oder Lehme) als mehr 
oder weniger bodensaurer Buchen-Eichenwald bis hin zu 
reichen Perlgrasbuchenwäldern ausgeprägt sind. Auf 
staufeuchten Standorten stocken in Kraut-, Strauch- und 
Baumschicht artenreiche Laubwälder. Hainbuche und 
Eiche, teilweise noch zusätzlich durch waldbauliche 
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Maßnahmen gefördert, können hier die Baumschicht 
bestimmen. Erlen und vor allem Eschen treten hinzu. Bei 
zunehmender Staunässe gehen diese Bestände in Erlen- 
und / oder Eschen-Sumpfwälder über, die außerdem 
typische Begleitvegetation sind für die naturnahen Wald-
bäche der (oftmals größeren) Wälder der Hohen Geest. 
 
Diese Wälder machen etwa 80 Prozent der Biotopwälder 
des Kreises Dithmarschen aus und etwa 66 Prozent der 
Biotopwälder des Kreises Steinburg. Altholzbestände 
sowie insbesondere altes, größeres Totholz gibt es vor 
allem in den staufeuchten bis nassen Beständen, die 
sich insgesamt durch ihre hohe Artenvielfalt heraushe-
ben. Speziell diese Bestände sollten durch entsprechen-
de waldbauliche und standortbezogene Maßnahmen 
erhalten und wo möglich entwickelt werden. 
 
Im Bereich der Sander- und Altmoränengebiete kommen 
von Natur aus auf den armen, sandigen Böden Eichen-
Buchenwälder oder lichte Eichen-Birken-Wälder vor. Sie 
sind in ihren Beständen stark zurückgegangen. Teilweise 
sind die Bestände noch relativ jung. Andere Bestände 
dieses Standorttyps sind in von Nadelholz geprägte Wäl-
der umgewandelt worden. Teilweise sind früher zwi-
schenzeitlich mehr oder weniger waldfreie, offene Heide-
Magerrasen-Gebüsch-Landschaften aufgeforstet wor-
den. Im Zuge dieser Maßnahmen wurden oftmals die 
Standortverhältnisse verändert (insbesondere Tiefum-
bruch, Entwässerung). 
 
Bodensaure Wälder auf Sand sind bis auf ganz wenige 
Ausnahmen nur noch in Form der (früher) niederwaldar-
tig genutzten Kratts erhalten (zum Beispiel bei  
St. Michaelisdonn und Reher). Die typischen und für das 
Überleben vieler Tier- und Pflanzenarten erforderlichen 
Bestandsstrukturen ähneln denen entsprechender Na-
turwälder dieses Standortes. Die Krattnutzung findet 
aber nicht mehr statt beziehungsweise kann nur noch in 
einigen wenigen Gebieten durch gezielte Pflegemaß-
nahmen aufrechterhalten oder nachempfunden werden. 
 
Diese lichten Eichen-Birken-Wälder sind in ihren Bestän-
den so stark zurückgegangen, dass jede Möglichkeit zu 
ihrem Erhalt und Entwicklung, sei es durch entsprechen-
de Waldumbaumaßnahmen und Waldentwicklung oder  
– ergänzend – durch entsprechende Pflege noch vor-
handener Bestände genutzt werden sollte. 
 
Flächenhaft ausgeprägte Erlenbruchwälder kommen im 
Planungsraum nur selten vor. Dies liegt zum einen am 
Fehlen entsprechender Seen mit den dazugehörenden 
Verlandungsbereichen. Zum anderen sind die größeren 
Fließgewässer der Marsch bis an den Rand der Geest in 
der Regel eingedeicht, die begleitenden Flächen werden 
beweidet. Kleinflächig kommen Erlenbrüche bachbeglei-
tend und in kleineren Senken in den Wäldern der Hohen 
Geest vor. Im Kreis Steinburg machen sie immerhin etwa 
22 Prozent aller Waldbiotope aus, im Kreis Dithmarschen 
nur knapp neun Prozent. 
 
Sehr naturnahe und seltene Waldbilder haben sich an 
einigen Stellen im Zusammenhang mit Quellbereichen, 

Fließgewässern und extensiv genutzten „Bauernwäldern“ 
erhalten. Sie sind in besonderer Weise zu erhalten (zum 
Beispiel Riesewohld). 

Knicks 

Der Knick, früher vor allem im Zuge der Verkoppelung ab 
Mitte des 17. Jahrhunderts errichtete „Wallhecke”, ist ein 
häufiges und wichtiges Element der Kulturlandschaft. 
Trotz der zahlreichen Verordnungen und gesetzlichen 
Regelungen zum Schutz der Knicks ist insbesondere in 
der Zeit von 1960 bis 1980 ein großer Teil des ehemali-
gen Knickbestandes ersatzlos gerodet worden. Heute ist 
eine Konzentration der noch verbliebenen Knicks auf den 
Randbereich ländlicher Ortschaften und auf die wenigen 
von der Flurbereinigung lange Zeit ausgesparten Ge-
meinden festzustellen. 
 
Die Knicks und Trockenwälle (gehölzarme Wälle der 
Geest), die in vielen Gebieten die einzigen (häufigeren) 
naturnahen Landschaftselemente sind, sind nicht im 
Einzelnen kartiert worden. Lediglich Landschaftsteile mit 
noch erhaltenem, netzartigen und als Einheit abgrenzba-
rem Knickbestand wurden flächenhaft abgegrenzt. Sehr 
gut erhaltene Knicknetze gibt es noch im Bereich  
Tellingstedt, Windbergen, Sarzbüttel, Odderade und 
Puls. 
 
In mehreren Landesteilen waren Knicks seit jeher selten. 
Hierzu gehört auch die Dithmarscher Marsch. In der 
Eider-Treene-Niederung sind Knicks typisch, wenn auch 
heute meist stark ausgelichtet. 
 
Je enger das vorhandene Knicknetz ist, desto extensiver, 
„traditioneller” ist in der Regel auch die Nutzung der hier 
gelegenen landwirtschaftlichen Nutzflächen. Damit steigt 
auch die Bedeutung dieser Knicklandschaften für den 
Naturschutz. Kartiert wurden auch Doppelknicks („Red-
der”), soweit sie nicht schon zu stark insbesondere durch 
Wege- und Straßenbaumaßnahmen beeinträchtigt sind. 
 
Insgesamt handelt es sich bei Knicks um mehr als reine 
Landschaftselemente. Neben ihren Funktionen für den 
Boden- und Wasserhaushalt (zum Beispiel Erosions- und 
Verdunstungsschutz) sind sie zwar anthropogen ent-
standene, aber besonders komplexe und zum Teil sehr 
alte Lebensräume, die entsprechend ihrer konkreten 
Ausprägung von sehr hoher Bedeutung als Lebensraum 
von Tier- und Pflanzenarten sowie deren Lebensgemein-
schaften sind. Für die Fauna sind Knicks zum Beispiel in 
der mehr oder weniger intensiv landwirtschaftlich genutz-
ten Kulturlandschaft für zahlreiche Brutvogelarten von 
Bedeutung. Botanisch sind sie zum Beispiel wichtig für 
die Erhaltung der über einhundert in Schleswig-Holstein 
heimischen Brombeerarten, deren primäre Lebensräume 
(zum Beispiel natürliche Wald- und Lichtungsränder, 
Steilküsten) zunehmend verschwunden oder verändert 
worden sind. 
 
Knicks und Knicknetze leiden zum einen unter der Ro-
dung von Teilabschnitten und damit der Zerschneidung 
des ökologisch kohärenten Systems. Hinzu kommt zum 
anderen eine unsachgemäße Behandlung der Knicks wie 



 43 

zum Beispiel Vertritt / Überweidung des Walls, Anpflügen 
des Wallfußes, heckenartiger Schnitt, kein rechtzeitiges 
Knicken. Dünger, Pestizide und Herbizide gelangen in 
den Knick, so dass die Krautschicht der Wälle derjenigen 
der Äcker immer ähnlicher wird. 

Küstenbiotope 

Der Küstenraum der Nordsee insbesondere mit dem 
Wattenmeer sowie der landseitig angrenzenden Berei-
che ist von herausragender Bedeutung für den Natur-
schutz. Dies wurde schon sehr frühzeitig erkannt und 
spiegelt sich insbesondere wider in den zahlreichen Na-
turschutzgebieten in diesem Raum sowie der Erklärung 
des Wattenmeeres zum Nationalpark. Die Ergebnisse 
der landesweiten Biotopkartierung bekräftigen die Be-
deutung dieses Raumes. 
 
Die Küstenlänge des Dithmarscher Festlandes beträgt 
etwa 85 Kilometer. Hinzu kommen noch die Außensände 
mit etwa 13 Kilometern. Auf 4,5 Kilometer bestimmen die 
natürlichen Salzwiesen der Insel Trischen, auf 54 Kilo-
meter überwiegend künstlich entstandene Vorlandsalz-
wiesen die Küstenlinie. Eine reine Wattküste ohne Salz-
wiese (das heißt direkt angrenzend an den Seedeich) 
besteht auf etwa 46 Kilometer Länge. 
 
Das Dithmarscher Küstenwatt mit und ohne Vegetati-
on nimmt eine Fläche von etwa 520 Quadratkilometer 
ein. Es lässt sich nach Art der Sedimente in Sandwatt 
(etwa 420 Quadratkilometer), Mischwatt (etwa 
62 Quadratkilometer) und Schlickwatt (etwa 38 Quadrat-
kilometer) einteilen. Das Wattenmeer zwischen Däne-
mark und den Niederlanden ist die bedeutendste Sedi-
mentations-Küstenlandschaft Europas. Im Bereich  
Dithmarschen liegen etwa 6,5 Prozent dieses Öko-
systemkomplexes (gesamtes Wattenmeer ohne Inseln 
etwa 8.300 Quadratkilometer). 
 
Kennzeichnende Blütenpflanzengesellschaften des obe-
ren Schlick- und Mischwattsaumes sind Queller- und 
Schlickgrasbestände sowie Seegraswiesen mit zwei 
heimischen Seegrasarten (Zwergseegras, Echtes See-
gras). Seegraswiesen sind ein bedeutsames Ökosystem 
im Wattenmeer. Das Dithmarscher Wattenmeer beher-
bergt ungefähr zwei Prozent des Gesamtbestandes im 
gesamten Wattenmeer. 
 
Großflächig bilden Algen mit zahlreichen vor allem mik-
roskopisch kleinen Arten vielfältige und ökologisch 
grundlegende Lebensgemeinschaften. Würmer, Mu-
scheln, Schnecken und Krebse besiedeln in hohen Indi-
viduenzahlen die Wattflächen und sind unter anderem 
Nahrungsgrundlage für viele Vögel (bei Ebbe) und Fi-
sche (bei Flut). 
 
Oberhalb der Linie des mittleren Tidehochwassers 
wachsen bis zur Sturmflutlinie in strömungsgeschützten 
Lagen vielgestaltige, baumfreie, salzertragende Zwerg-
strauch-, Kraut- und Grasbestände. Diese als Salzwie-
sen oder Salzrasen bezeichnete Formation ist unter 
anderen wegen ihrer an den Grenzstandorten besonders 
angepassten Tier- und Pflanzenwelt ein international 

bedeutendes Ökosystem. 6,4 Prozent der Salzwiesen 
des Wattenmeeres zwischen Dänemark und den Nieder-
landen liegen in Dithmarschen. Salzwiesen nehmen mit 
fast 2.400 Hektar Fläche annähernd 25 Prozent der ge-
samten im Kreis erfassten Biotopfläche ein. Etwa 
400 Hektar Salzwiese liegen im 150-Meter-Streifen der 
Seedeiche (bestehendes Naturschutzgebiet). Hier hat 
der Küstenschutz Vorrang, das heißt die Salzwiesen 
werden intensiv beweidet. Im Speicherkoog Dithmar-
schen liegen ehemalige Salzwiesen, die zwar durch 
Deiche, Sperrwerke und Siele dem natürlichen Tideein-
fluss entzogen wurden, aber noch ausgeprägten halophi-
tischen Charakter haben. Die Fauna der Salzwiesen ist 
sehr arten- und formenreich, insbesondere bei hoch 
spezialisierten Wirbellosen. Etwa 1.650 Arten terrestri-
scher und rund 350 Arten marin-aquatischer Herkunft 
kommen in diesem Lebensraum vor. 
 
Der seit etwa 100 Jahren intensiv betriebene Lahnungs-
bau zur Landgewinnung sowie neuere Eindeichungen 
griffen massiv in alle Teillebensräume der Salzwiesen 
ein. Trotz großer Flächenverluste in letzter Zeit (zum 
Beispiel in der Meldorfer Bucht) sind die unteren Salz-
wiesen (bei Beweidung Andelrasen) noch in relativ gro-
ßen, zusammenhängenden Flächen vorhanden. Die 
Flächenverluste für höhere Salzwiesenbereiche (bei 
Beweidung Rotschwingel- oder Strandnelkenrasen) sind 
dramatischer, hinzu kommt die besonders intensive Be-
weidung. Die in der Nähe der Sturmflutmarke anzutref-
fende „oberste“ Salzwiese bildet den Übergang zum 
Wirtschaftsgrünland des Festlandes. Bei oft hohen natür-
lichen Nährstoffgehalten im Boden gilt sie als naturnahe, 
oft durch blütenreiche Aspekte zum Beispiel mit Großen 
Klappertopf, Rotklee oder Sardischem Hahnenfuß ge-
prägte Ersatzgesellschaft für die natürlichen Pflanzen-
gemeinschaften dieses Standorts. 
 
Die bei fehlender Haustierbeweidung auftretenden, von 
Krautpflanzen wie zum Beispiel dem Hallig-Flieder oder 
von Zwergsträuchern wie zum Beispiel der Keilmelde 
geprägten Pflanzengesellschaften sind unter anderem 
durch die vielen verschiedenen Standortausprägungen 
aspektreicher als die heute noch dominierenden intensiv 
beweideten Salzrasen. Dies zeigen zum Beispiel die seit 
langem brachliegenden Flächen in Vorlandsalzwiesen 
des Festlandes vor dem Friedrichkooger Deich, im  
Hedwigenkooger Vorland oder auf der Hallig Helmsand. 
 
Die Insel Trischen mit den umliegenden Sandbänken ist 
als weitgehend vegetationsfreie, große und menschen-
leere Flachinsel der einzige wirklich naturbelassene und 
normalerweise hochwasserfreie Lebensraum an der 
Dithmarscher Küste. Er hat eine besondere Bedeutung 
für Seevögel. 
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2.5 Landschaft und Erholung 
Der Mensch Mitteleuropas gilt nach seiner psychologi-
schen Grundstruktur als Lebewesen des „Waldrandes“. 
Er fühlt sich weder in geschlossenen Wäldern noch in 
ausgeräumten Weiten auf die Dauer wohl. Eine anspre-
chende, mit ausreichenden Reizmustern ausgestattete 
Umwelt ist deshalb ebenso wie Nahrung oder Schlaf zu 
den Grundbedürfnissen des Menschen zu rechnen. 
 
In § 1 BNatSchG, der auch unmittelbar für Schleswig-
Holstein gilt, ist die Erhaltung und Sicherung des Land-
schaftsbildes mit den Begriffen Vielfalt, Eigenart und 
Schönheit ausdrücklich erwähnt. 
 
Im Unterschied zu den Landschaftsfunktionen der ande-
ren Potentiale nimmt die landschaftsästhetische Erleb-
nisfunktion eine Sonderstellung ein. Für das menschliche 
Erleben spielen neben naturwissenschaftlichen Kriterien 
auch sozialwissenschaftliche und wahrnehmungspsycho-
logische Kriterien eine Rolle. Eine aggregierende Einstu-
fung und Bewertung ist deshalb sehr subjektiv. Insofern 
kann man eigentlich objektivierbare Einzelkriterien nur 
nebeneinander darstellen. Hierzu gehören Relief, Eigen-
art und Vielfalt von Natur und Landschaft. 
 
Das Relief ist ein kaum veränderbarer Landschaftsfak-
tor, der einen hohen ordnenden Einfluss auf das wahr-
nehmbare Gesamtgefüge eines Raumes hat. Damit be-
stimmt es in starkem Maße den Charakter und die  
Unverwechselbarkeit eines Landschaftsraumes. 
 

Eine wichtige Komponente bildet die Eigenart einer 
Landschaft. Sie entsteht im Laufe der historischen Ent-
wicklung einer Landschaft und der daraus hervorgegan-
genen, besonderen Konstellation natürlicher und kulturel-
ler Elemente. Die Landschaft ist dann hierdurch geprägt 
und unterscheidet sich von anderen Landschaftsräumen. 
 
Für die Einstufung der Eigenart wird 
� das Vorkommen kulturhistorisch wertvoller und visuell 

in Erscheinung tretender baulicher Elemente, 
� das Auftreten prägnanter, im Zuge der historischen 

Entwicklung entstandener Nutzungsformen, charakte-
ristischer Nutzungsabfolgen und Einzelelementen  
sowie 

� deren Gebundenheit an den jeweiligen Landschafts-
raum berücksichtigt. 

 
Zur Einschätzung der Vielfalt und Häufigkeit des 
Wechsels erlebniswirksamer Nutzungsformen kann 
man die Gesamtzahl der Nutzungsformen Wald, Fließ-
gewässer, Grünland, Heiden, Sonderkulturen (wie Obst-
wiesen), naturnahe Flächen und kleine Siedlungsflächen 
in Relation zur Größe des Landschaftsraumes setzen. 
 
Als visuelle Leitstrukturen werden deutlich wahrnehm-
bare, lineare Landschaftselemente wie Höhenzüge, Re-
liefsprünge, Gehölzstrukturen entlang von Fließgewäs-
sern in offenen Talbereichen, markante Wälder und Küs-
tenlinien bezeichnet. Sie werten Landschaftsräume in 
der Regel auf. 
 

Tabelle 10:  
Erlebnisqualität der Landschaftsbildtypen (nach WIRZ, Hannover 1995, ergänzt und teilweise geändert) 
 
Landschaftsbildtyp Erlebnisqualität 
Weiträumige, ungegliederte Agrarlandschaft  
Im Bereich der Festlandsmarsch 

gering 
mittel bis hoch 

weiträumige, gegliederte Agrarlandschaft im Bereich der Marsch hoch 
Flachwellige, weiträumige, ungegliederte Agrarlandschaft gering 
Bewegte, ungegliederte Agrarlandschaft mittel 
Strukturierte Agrarlandschaft mittel 
Flachwellige, strukturierte Agrarlandschaft hoch 
Bewegte, strukturierte Agrarlandschaft hoch 
Kleinräumig gegliederte Agrarlandschaft hoch 
Flachwellig, kleinräumig gegliederte Agrarlandschaft sehr hoch 
Bewegte, kleinräumig gegliederte Agrarlandschaft sehr hoch 
Landschaft der Marsch- und Geestinseln, Halligen sehr hoch 
Nordseeküste sehr hoch 
Niederung hoch 
Flachküste der Ostsee sehr hoch 
Steilküste der Ostsee sehr hoch 
Überformte Meeresküste mittel 
Dünen, Mager- und Trockenrasenflur hoch 
Hügelige, waldgeprägte Agrarlandschaft sehr hoch 
Laubwald sehr hoch 
Städtischer Siedlungsbereich gering 
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Neben linearen Landschaftselementen dienen auch 
punktuelle Landschaftselemente als optische Fixpunkte. 
Als solche fernwirksame Orientierungspunkte sind be-
deutsam: 
� einzelne, in ausgeprägtem formalen Kontrast zu ihrer 

Umgebung stehende Einzelstrukturen (zum Beispiel 
prägnante Moränenhügel oder Küstenabbrüche), 

� kulturhistorische Elemente in exponierter Lage (zum 
Beispiel Kirchen, Schlösser, Gutshöfe) oder auch 

� technische Elemente (zum Beispiel Leuchttürme) 
 
Sie wirken auf weite Ferne in Landschaftsbildräume 
hinein und können deren Erscheinungsbild aufwerten 
oder auch stören. 
 
Eine Bewertung der Erholungsnutzung von Natur und 
Landschaft ist nur auf der Grundlage der dargestellten 
Kriterien sinnvoll. In diesem Fall wird sich in besonderem 
Maße an dem Kriterium Erlebnisqualität orientiert. 
 
Besonders gut geeignet für die landschaftsgebundene 
Erholung sind die Küsten der Nordsee und der Elbe in 
unterschiedlicher Breite. Darüber hinaus weist im Bin-
nenland der Aukrug eine besondere Erholungseignung 
auf. 
 
Gut geeignet für die Erholung sind der Eider-Treene-
Raum sowie die reich strukturierten Landschaften auf der 
Hohen Geest, zum Beispiel der Riesewohld und die 
Landschaft um Albersdorf im Kreis Dithmarschen und die  
Landschaft im Bereich Schenefeld / Puls / Warringholz 
im Kreis Steinburg. 
 
Gut geeignet sind ferner der Talraum der Stör sowie 
angrenzende Bereiche (beispielsweise um Wilster), die 
Kollmarer Marsch mit dem angrenzenden Königsmoor, 
der Übergangsbereich von der Marsch zur Hohen Geest 
von Gudendorf bis Burg und die Lundener Niederung. 
 
Soweit die Gebiete mit besonderer Erholungseignung mit 
den strukturreichen Kulturlandschaftsausschnitten flä-
chengleich sind, tragen die für diese Räume genannten 
Kriterien für die Planung von Vorhaben und Maßnahmen 
gleichermaßen zur Sicherung der Erholungseignung bei. 
 
Nicht in Betracht kommen  für Erholungszwecke auf-
grund der besonderen Störungsempfindlichkeit die Kern-
bereiche von Naturschutzgebieten außerhalb von mar-
kierten Wegen. 
 
Als die Erholungsnutzung störende Elemente können 
insbesondere benannt werden: 
� stark frequentierte Verkehrswege, 
� Flugplätze, 
� Industriegebiete und 
� Abfallentsorgungsanlagen (Deponien, Verbrennungs-

anlagen). 
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3.1 Schutzgebiets- und Biotopver-
bundsystem 
In Tabelle 11 werden zu den in Kapitel 4.1.1 des Land-
schaftsrahmenplans dargestellten Gebieten mit besonde-
rer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotop-
verbundsystems nähere Erläuterungen gegeben. 
 
Bei den für die Schwerpunktbereiche und Verbundach-
sen formulierten Zielen und Maßnahmen handelt es sich 
um naturschutzfachliche Zielsetzungen und Vorschläge. 
Eine Abwägung mit anderen Nutzungsansprüchen hat an 
dieser Stelle nicht stattgefunden. Diese Abwägung sowie 
die konkrete Festlegung der Schutz-, Pflege- und Ent-
wicklungsmaßnahmen ist auch Aufgabe der örtlichen 
Landschaftsplanung. 

Tabelle 11: Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Dithmarscher Marsch 
Schwerpunktbereiche 

195 Weißes Moor 
Entwicklungsziel Regeneration eines atlantischen Hochmoores 

Maßnahmen Fortführung der laufenden Maßnahmen 

Sonstiges Das Weiße Moor ist Naturschutzgebiet (siehe Karte 1) und Geotop (siehe Karte 2). Es sind bereits umfangreiche 
Flächen für den Naturschutz erworben worden. Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste 
der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) 

197 Speicherkoog Dithmarschen 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung einer unverbauten, weitgehend ungenutzten Marschlandschaft mit sekundären natur-

nahen und halbnatürlichen marschentypischen Lebensräume wie salzwasser- und süßwassergeprägten Flach-
wasserzonen, Röhrichten, Weidengebüschen und sehr extensiv beweideten Grünlandlebensräume auf ehemali-
gen Vorland- und Wattflächen 

Maßnahmen Extensivierung der Nutzung oder Nutzungsaufgabe im Bereich zwischen den beiden Naturschutzgebieten 

Sonstiges Die Gebiete Wöhrdener Loch und Kronenloch sind als Naturschutzgebiete ausgewiesen. Der Schwerpunktbereich 
ist Teil des Europäischen Netzes Natura 2000 (Europäisches Vogelschutzgebiet und zur Eintragung in die Liste 
der Gebiete mit gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgeschlagen, siehe Karte 1). 

198 Deichvorland und Wattflächen 
Sonstiges Die Außendeichsgebiete werden im Rahmen der hier vorgelegten Schutzgebiets- und Biotopverbundplanung 

nicht behandelt. Hinsichtlich der Zielsetzung für den Nationalpark „Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer” wird 
auf das Nationalparkgesetz verwiesen.  
In das Schutzgebiets- und Biotopverbundsystem ist aber der Außendeichsbereich vor Neufeld einbezogen: Die 
naturschutzwürdigen, besonders interessanten Bereiche des Brackwasserwattes vor Neufeld stehen – zusammen 
mit dem angrenzenden Vorland und dem Neufelder Sand – in natürlichem Zusammenhang mit dem Nationalpark. 
Wie dort soll auch in diesem Bereich dem Ablauf natürlicher Prozesse Vorrang eingeräumt werden. Das Gebiet 
erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG und ist Teil des Europäischen Netzes 
Natura 2000 (Europäisches Vogelschutzgebiet und zur Eintragung in die Liste der Gebiete mit gemeinschaftlicher 
Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgeschlagen, siehe Karte 1). 

Wichtige Verbundachsen 
 Miele zwischen Meldorf und Meldorferhafen 
Entwicklungsziel Entwicklung naturnaher Uferbereiche mit durchgehendem Gehölzsaum, Extensivierung der landwirtschaftlichen 

Nutzung im Bereich der alten Flussmäander 

 Alte Priele und Entwässerungskanäle 
Entwicklungsziel Entwicklung naturnaher Uferbereiche; in Teilbereichen Entwicklung flächiger naturnaher, marschentypischer 

Lebensräume 

 Alte Deichlinien 
Entwicklungsziel Erhaltung der naturraumtypischen Kleinstrukturen wie Wehlen, Schilfröhrichte, Hochstaudenfluren, magere Grün-

landflächen, alte Baumbestände und Weidengebüsche 

 Reservat der Universität Kiel im Speicherkoog Nord und einzelne Sukzessionsflächen 
Entwicklungsziel Erhaltung einer langjährigen Sukzessionsfläche mit Weidengebüschen, Hochstauden- und Grasfluren 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Eider-Treene-Niederung und Nordteil der Heide-Itzehoer Geest 
(Einzugsgebiete der Tielenau, Broklandsau und Wallener Au) 

Schwerpunktbereiche 
179 Eider zwischen Nordfeld und Eidersperrwerk 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung halbnatürlicher und naturnaher flussufer- und niederungstypischer Lebensräume im 

Deichvorland der Eider soweit dies mit der Funktion der Eider als Bundeswasserstraße vereinbar ist; Erhaltung 
der salzwasserbeeinflussten Flusswatten. 

Maßnahmen Im Leher- und Dahrenwurther (vor dem Lundener Koog) Koog soll die Möglichkeit zur Wiederherstellung unge-
düngter, nicht entwässerter Offenbiotope analog der Entwicklung im gegenüberliegenden Oldensworter Vorland 
geprüft werden. 

Sonstiges Im Mündungsbereich der Eider liegen mit der „Grünen Insel” und dem „Oldensworter Vorland” im Kreisgebiet 
Nordfriesland sowie dem „Dithmarscher Eidervorland mit Watt” auf Dithmarscher Seite drei großflächige Natur-
schutzgebiete, in denen die angestrebte Entwicklung zu naturnahen Lebensräumen bereits weitgehend fortge-
schritten ist. Für viele Gebiete Dithmarschens ist die Eider die wichtigste Verbundachse. Wie der Nord-Ostsee-
Kanal hat sie als Verbundachse landesweite Bedeutung. Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in 
die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe 
Karte 1) 

180 Delver Koog 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung eines Mosaiks aus naturnahen Hochmoor- und Niedermoorlebensräumen in unter-

schiedlichen Vegetationsstadien sowie von ungedüngten Feuchtwiesen und gehölzbestandenen Sukzessionsflä-
chen 

Sonstiges Im Schwerpunktbereich liegt das gleichnamige Naturschutzgebiet „Delver Koog“. Viele weitere Parzellen sind 
gesetzlich geschützte Biotope nach § 15a LNatSchG. Darüber hinaus ist das Gebiet als Geotop dargestellt. 

181 Niedermoor bei Hennstedt-Busch 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines ungenutzten naturnahen Niedermoorkomplexes  

Maßnahmen Der Moorbereich soll so arrondiert werden, dass er von entwässerungsabhängiger Grünlandnutzung frei wird, um 
die Voraussetzungen für die Schaffung eines eigenständigen Wasserhaushalts zu schaffen. Entfernung wilder 
Müllablagerungen 

Sonstiges Das am Südrand gelegene Kliff ist als Geotop dargestellt. Das Moorgebiet gibt durch seine Lage im Grenzbereich 
zwischen Geest und Eiderniederung ein Beispiel des unmittelbaren Verbundes benachbarter, sehr unterschiedli-
cher Lebensräume, das gute Voraussetzungen für die Entwicklung eines größeren Biotopkomplexes bietet. 

182 Dellstedter Moor mit Tielenau-Niederung, Dörplinger und Höveder Moor 
Entwicklungsziel Regeneration der ehemaligen Hochmoore; außerhalb der regenerationsfähigen Hochmoorkerne wird die Wieder-

herstellung einer komplexen Landschaft aus verschiedenartigen Hochmoor- und Niedermoorresten mit einge-
streuten, extensiv bewirtschafteten Grünlandflächen angestrebt. 

Sonstiges Das Gebiet ist ein Schwerpunkt der Hochmoorregeneration in Schleswig-Holstein. Kernbereiche dieses Raumes 
sind die beiden Teile des Naturschutzgebietes „Dellstedter Birkwildmoor” und eine Vielzahl kartierter Biotope, die 
nach § 15a LNatSchG gesetzlich geschützt sind. Die Umgebung des Naturschutzgebietes „Dellstedter Birkwild-
moor” erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2). Das Höveder 
Moor erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe Karte 1), Teile des Schwer-
punktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 
FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). Über die Eider ist das Gebiet mit den anderen eidernahen Niede-
rungsgebieten verbunden. Nach Westen hin erfolgt der Verbund über die Wasserscheide hinweg mit der Niede-
rung der Broklandsau.  

183 Offenbütteler Moor und Gieselau-Altarmtal 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung eines vielfältigen naturraumtypischen Biotopkomplexes mit naturnahen regenerieren-

den Hochmoor- und Niedermoorresten, Bruchwäldern, Auwäldern sowie feuchten bis nassen, ungedüngten Grün-
landlebensräumen und Sukzessionsflächen 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes, Verringerung der Nutzungsintensität 

Sonstiges Das Offenbütteler Moor erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2). 
Der „Tote Arm der Gieselau” ist bereits Landschaftsschutzgebiet und erfüllt die fachlichen Voraussetzungen für 
eine Ausweisung als Naturdenkmal. 

184 Niederung westlich Wallen 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines naturraumtypischen Biotopkomplexes mit regenerierenden Hoch- und Niedermoorlebensräumen, 

sehr extensiv genutzten Grünlandlebensräumen und trocken-mageren Lebensräumen an den Niederungsrändern 

Maßnahmen Anhebung des Wasserstandes 

Sonstiges Das Hollingstedter Moor erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe Karte 1) 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Eider-Treene-Niederung und Nordteil der Heide-Itzehoer Geest 
(Einzugsgebiete der Tielenau, Broklandsau und Wallener Au) 

Schwerpunktbereiche 
185 Niederungen der oberen Broklandsau und ihrer Zuflüsse 
Entwicklungsziel Wiederherstellung vielfältiger naturraumtypischer Niederungen mit regenerierenden Hochmoor- und Niedermoor-

resten, Bruch- und Auwäldern, Flachwasserbereichen, ungedüngtem Feuchtgrünland, naturnahen Fließgewäs-
sern und ungenutzten Wäldern an den Niederungsrändern 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes. Das Potential für Regenerationsmaßnahmen in 
den Mooren ist im Einzelnen zu untersuchen. Im Welmbütteler Moor werden Maßnahmen bereits durchgeführt 
(MEIER 1985). Die an die Niederung angrenzenden Wälder sollten einer unbeeinflussten Waldentwicklung zuge-
führt werden. Vordringlich sollte die Möglichkeit geprüft werden, den historischen Ecksee (nordwestlich Krim) 
wiederherzustellen. 

Sonstiges Das Ostroher / Süderholmer Moor, das Barkenholmer Moor und das Welmbütteler Moor sind als Landschafts-
schutzgebiete ausgewiesen (siehe Karte 2). Das Ostroher / Süderholmer Moor erfüllt die Voraussetzung einer 
Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe Karte 1), Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in 
die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (Wald bei 
Welmbüttel, siehe Karte 1). 
Die Niederung bei Rederstall verbindet die Einzugsgebiete Tielenau- Broklandsau (Tellingstedt – Krim) und 
Broklandsau / Eider – Miele. Nach RIECKEN (1987) besitzt diese Achse eine besondere Bedeutung für den 
Fischotter-Schutz. So gilt das Ostroher Moor als eine der „zentralen Drehscheiben” für Fischotter-Wanderungen 
südlich der Eider und als Ausgangs- oder Endpunkt von Wanderungen zwischen den Niederungen der Miele und 
der Eider. Über das Barkenholmer Moor, die nördlich anschließenden Feuchtgrünlandparzellen und den Wald soll 
in diesem Bereich ein möglichst flächenhafter Verbund zur Nebenverbundachse Landgraben (im Miele-
Einzugsbereich) südlich der B 203 hergestellt werden.  

186 Lundener Niederung 
Entwicklungsziel Entwicklung einer großflächigen, von hohen Wasserständen geprägten und zum Teil vergleichsweise nährstoff-

armen Niedermoorlandschaft 

Maßnahmen Anhebung der Wasserstände, Extensivierung oder Aufgabe der Grünlandnutzung 

Sonstiges Die Lundener Niederung erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe Karte 1). 
Große Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeu-
tung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen sowie als Vogelschutzgebiet gemeldet (siehe Karte 1). 

199 Schalkholzer Zungenbecken 
Entwicklungsziel Entwicklung einer vielfältigen Landschaft mit artenreicher Feuchtgrünland- und Bruchwaldvegetation in den feuch-

ten und quelligen Bereichen des Zungenbeckens sowie Magerrasen und lichten Eichenwäldern in den sandigen 
Hangbereichen. In diesem Gebiet sollen offene bis halboffene Biotopkomplexe entstehen, die in ihrer Gesamtheit 
den Charakter dieses besonders schön ausgebildeten Zungenbeckens betonen. 

Maßnahmen Wiederherstellen eines weitgehend natürlichen Wasserregimes; Pflegenutzung zur Erhaltung und Entwicklung 
von Feuchtwiesen sowie trocken-mageren Lebensräumen an den Niederungsrändern; Erhaltung der besonderen 
geomorphologischen Situation durch möglichst baldige Beendigung des Kiesabbaus. 

Sonstiges Aufgrund der geomorphologischen Bedeutung ist das Schalkholzer Zungenbecken als Geotop ausgewiesen. 
Der Oberlauf des Schalkholzer Mühlenbaches ist einer der wenigen Bäche Schleswig-Holsteins, der auf der 
Gewässergütekarte von 1982 noch in die Klasse I-II (gering belastet) eingestuft worden ist. 
Wegen seiner interessanten Morphologie und vergleichsweise naturnahen Lebensraumausstattung bietet das 
Gebiet besondere Möglichkeiten des Naturerlebens. Die im Süden des Gebietes verbliebenen Anhöhen sind als 
Nebenverbundachse gekennzeichnet und sollten nicht weiter abgebaut werden. Die bestehenden Abbauflächen 
werden zum Teil weit über den Planungszeitraum hinaus betrieben. Das Becken ist über die Nebenverbundachse 
des Schalkholzer Mühlenbaches mit der Eider-Niederung verbunden. 

Wichtige Verbundachsen 
 Eider zwischen der Schleuse Nordfeld und dem Gieselau-Kanal 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung fließgewässerbegleitender Röhrichte, Hochstaudenfluren und Gehölze zwischen den 

Deichen; binnendeichs angrenzend Entwicklung auentypischer naturnaher und halbnatürlicher Lebensräume, 
insbesondere von auwaldähnlichen Gehölzbeständen und Sukzessionsflächen 

 Broklandsau oberhalb Wiemerstedt (einschließlich Österau und Lindener Au) 
Entwicklungsziel Der Oberlauf der Broklandsau selbst, deren angrenzende Niederungsbereiche oben bereits beschrieben sind 

(Schwerpunktraum 185), ist die Hauptverbundachse des gesamten Raumes. Sie wird von weiten, intensiv genutz-
ten Feuchtgrünländereien mit einzelnen Moorrestparzellen geprägt. Besonders zwischen Süderheistedt und 
Wiemerstedt ist die Niederung vergleichsweise arm an naturnahen Strukturen. 
Für diesen Raum besteht ein relativ hoher Entwicklungsbedarf. Entlang der Broklandsau wird die Entwicklung 
eines breiten galeriewaldartigen Gehölzsteifens angestrebt, an den sich nicht entwässerte, ungedüngte  
Offenbiotope anschließen. 

 Broklandsau unterhalb Wiemerstedt mit den Zuflüssen Brand- und Ruthenstrom 
Entwicklungsziel Entwicklung eines Ufergehölzsaumes; angrenzend Entwicklung einer möglichst breiten Uferzone mit naturnahen 

und halbnatürlichen marschentypischen Lebensräumen wie Röhrichten, Hochstaudenfluren, Weidengebüschen 
und nassen Wiesen und Weiden 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Eider-Treene-Niederung und Nordteil der Heide-Itzehoer Geest 
(Einzugsgebiete der Tielenau, Broklandsau und Wallener Au) 

Wichtige Verbundachsen 
 Fließgewässersystem der Wallener Au 
Entwicklungsziel Fließgewässerregeneration; Entwicklung naturnaher Uferbereiche mit Ufergehölzen; in der Niederung südlich 

Glüsing Erhaltung der Moorreste und Entwicklung naturnaher offener bis bewaldeter Lebensräume auf nassen bis 
trocken-mageren Standorten, Teile der Verbundachse (Wald bei Hollingstedt) sind zur Eintragung in die Liste der 
Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). 

 Fließgewässersystem der Tielenau 
Entwicklungsziel Entwicklung naturnaher Uferbereiche mit Ufergehölzen; an den Oberläufen im Geestbereich Erhalt der landschaft-

lich reizvollen, kleinstrukturreichen Talräume sowie der naturnahen Laubwaldbestände; an den Unterläufen im 
Niederungsbereich der Eider Entwicklung nasser Wiesen und Weiden sowie naturnaher Niedermoorlebensräume 

 Fließgewässer nordwestlich Neuenfähre 
Entwicklungsziel Fließgewässerregeneration; Entrohrung des Fließgewässers; Entwicklung nasser Grünlandlebensräume und 

naturnaher Auenlebensräume 

 Süderau bei Süderrade 
Entwicklungsziel Erhaltung eines landschaftlich reizvollen Talraums; Fließgewässerregeneration; Entwicklung naturnaher Uferbe-

reiche mit Ufergehölzen sowie extensiv genutzten Grünlandlebensräumen im Niederungsbereich; Aufhebung des 
so genannten Randkanals 

 Wiemerstedter Holz mit Wiemerstedter Strom 
Entwicklungsziel Naturwaldentwicklung im Wiemerstedter Holz; Entwicklung eines Ufergehölzsaumes und extensiv genutzter 

Grünlandlebensräume und ungestörter Sukzessionsflächen am Wiemerstedter Strom 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Miele) 
Schwerpunktbereiche 

187 Südermoor (Rüsdorfer Moor) 
Entwicklungsziel Erhaltung und Wiederherstellung naturnaher Niedermoorlebensräume und Bruchwälder auf teilabgetorften Nie-

dermoorböden 

Maßnahmen Das Süderholmer Moor soll seiner natürlichen Entwicklung überlassen werden, sobald entgegenstehende Nut-
zungen eingestellt worden sind. 

Sonstiges Über den Landgraben steht das Süderholmer Moor im Norden mit dem Einzugsbereich der Broklandsau, im 
Süden mit der Fieler Niederung in Kontakt. Es gilt als besonders wichtiges Gebiet auf der für Fischotter-
Wanderungen bedeutsamen Verbundachse zwischen den Großräumen (vergleiche RIECKEN 1988). 

188 Mieleniederung 
Entwicklungsziel Wiederherstellung einer weiträumigen, vielfältigen Niedermoorlandschaft mit offenen, halboffenen und bewalde-

ten, feuchten bis nassen Lebensräumen im Umfeld der ehemaligen Seen und der noch vorhandenen Moore; 
Wiedergewinnung eines Teiles der ehemaligen Funktion der Niederung als Lebensraum für Röhricht- und Wie-
senbewohner und für den Fischotter. 

Maßnahmen Anhebung der Wasserstände, Entwicklung von Ufergehölzen an den Fließgewässern; Extensivierung der Nutzung 
oder Nutzungsaufgabe 

Sonstiges Der Fieler See und der Fuhlensee sind als Naturschutzgebiete ausgewiesen. Darüber hinaus sind sie zur Eintra-
gung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen 
(siehe Karte 1). Große Teile des Schwerpunktbereiches erfüllen die Voraussetzung einer Unterschutzstellung 
nach § 17 LNatSchG (siehe Karte 1).  
Die Niederung besitzt als Zentrum vieler nach Norden, Osten und Westen reichender Achsen eine für den Biotop-
verbund in Dithmarschen besonders wichtige Funktion. 

189 Standortübungsplatz Riese 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung einer Komplexlandschaft aus Heide- und Magerrasen, Waldformationen auf trocken-

mageren Standorten und kleinflächigen Feuchtwäldern 

Maßnahmen Pflegemaßnahmen zur Erhaltung der Komplexlandschaft 

Sonstiges Auf dem Gelände des Standortübungsplatz befinden sich die Landschaftsschutzgebiete „Wald bei Schrum” und 
„Höhe 75 bei Schrum”, die höchste Erhebung Dithmarschens (siehe Karte 2). Diese Höhenzüge, die ihre Entste-
hung dem Zusammenwirken von Salzstock- und Gletscherbewegungen verdanken, sind als Geotop dargestellt. 
Wegen der Vielzahl der vergleichsweise störungsunempfindlichen halbnatürlichen Lebensräume ist dieses Gebiet 
– vorbehaltlich der Einstellung der militärischen Nutzung – besonders zur Erschließung als großräumiger Naturer-
lebnisraum geeignet.  
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Miele) 
Schwerpunktbereiche 

190 Riesewohld 
Entwicklungsziel Unbeeinflusste Entwicklung der Wälder und Entwicklung fließender Übergänge von gebüschreichen Waldrändern 

über Staudenfluren, Quellbereiche und Magergrasfluren bis hin zu landwirtschaftlich extensiv genutzten Flächen. 
Erhaltung naturnaher Bäche und Quellbereiche 

Maßnahmen Aufgabe der forstwirtschaftlichen Nutzung in Teilbereichen 

Sonstiges Die im Riesewohld entspringenden Bäche bilden Achsen, über die der Wald mit der Miele-Niederung in Verbin-
dung steht. Aus dem Riesewohld-Gebiet fließen auch Bäche in östliche Richtung ab, die beim Verbund auf regio-
naler Ebene nicht weiter berücksichtigt worden sind. Sie sollten als Kleinstrukturen im Rahmen lokaler Verbund-
planungen behandelt werden. 
Teile des Schwerpunktbereiches erfüllen die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG, 
ferner sind sie zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-
Richtlinie vorgesehen (siehe Karte 1).  

191 Windberger Niederung und Wodansberg 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines repräsentativen Landschaftsausschnittes im Übergangsbereich von Marsch und Geest, 

der im Niederungsbereich eine ausgedehnte, vielfältige Niedermoorlandschaft mit offenen, halboffenen und be-
waldeten, feuchten bis nassen Lebensräumen und im Bereich des Wodansberges offene bis halboffene, trocken-
magere Lebensräume umfassen soll; Wiedergewinnung eines Teiles der ehemaligen Funktion der Niederung als 
Lebensraum für Röhricht- und Wiesenbewohner, den Fischotter und Tiere offener bis verlandeter Gewässer 

Maßnahmen Der landschaftlich schön gelegene Wodansberg bietet sich auch zur Erschließung für Erholungszwecke an. Es 
könnte hier unter anderem mit dem Bau eines Aussichtsturmes ein Anziehungspunkt für Wanderer und Erho-
lungssuchende entstehen. Der weite Ausblick auf die Windberger Niederung sollte auch in Zukunft erhalten blei-
ben. Die Ackerflächen sollten in eine überwiegend offene Weidelandschaft mit Vegetationseinheiten nährstoffar-
mer Standorte überführt werden. 

Sonstiges Teile der Windberger Niederung erfüllen die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe 
Karte 1). Der Wodansberg ist als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen, die Windberger Niederung erfüllt die 
Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2). Teile des Schwerpunktbereiches 
sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie 

Die Niederung ist über Südermoorstrom, Dellbrückau und Südermiele mit der Mieleniederung verbunden. 

Wichtige Verbundachsen 
 Süderau zwischen Windbergen und Meldorf 
Entwicklungsziel Entwicklung einer möglichst breiten Uferzone mit naturnahen marschentypischen Lebensräumen wie Röhrichten, 

Hochstaudenfluren und Weidengebüschen 
 Jägersburger Heide und Barlter Kleve 
Entwicklungsziel Entwicklung von Biotopkomplexen, in denen Heidewälder mit offenen Heideflächen und Magerrasen die Land-

schaft prägen; Umwandlung der Nadelwälder in lichte Heidewälder. 
Die Donnlandschaft bei Jägersburg und Barlter Kleve sind als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen. Das Kliff 
und die anschließenden Dünen sind als Geotope anzusprechen (siehe Karte 2). 

 Norder- und Südermiele (Dellbrückau) 
Entwicklungsziel Entwicklung einer möglichst breiten Uferzone mit naturnahen Lebensräumen wie Röhrichten, Hochstaudenfluren 

und Weidengebüschen 

 Landgraben westlich Nordhastedt 
Entwicklungsziel Entwicklung einer möglichst breiten naturnahen Uferzone 

 Verbundachsen westlich des Standortübungsplatzes Riese bei Nordhastedt 
Entwicklungsziel Im Bereich der Geest Erhaltung und Entwicklung kleinstrukturreicher Täler und Naturwälder; im Niederungsbe-

reich Entwicklung naturnaher Uferbereiche 

 Dehringstrom östlich Fiel 
Entwicklungsziel Entwicklung von Ufergehölzen sowie von naturnahen und halbnatürlichen Niederungslebensräumen wie Röhrich-

ten, Hochstaudenfluren, Weidengebüschen und nassen Grünlandlebensräumen 
 Wald bei Odderade 
Entwicklungsziel Entwicklung eines Biotopkomplexes aus ungenutzten Laubwäldern, extensiv genutzten Grünlandlebensräumen 

und Sukzessionsflächen 

 Südermoor- / Weissenmoorstrom mit benachbarten Moorbereichen 
Entwicklungsziel Erhaltung der weitgehend bewaldeten Restmoore; Fließgewässerregeneration; am Südermoorstrom Entwicklung 

eines Ufergehölzsaumes; angrenzend Entwicklung einer möglichst breiten Uferzone mit naturnahen und halbna-
türlichen Auenlebensräumen wie Röhrichten, Hochstaudenfluren, Weidengebüschen und feuchten bis nassen 
Grünlandlebensräumen (Eine Umsetzung ist vorbehaltlich der Nutzungsaufgabe der Heidelbeerplantage zu reali-
sieren.) 

vorgesehenen (siehe Karte 1). 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet des Nord-Ostsee-Kanals) 
Schwerpunktbereiche 

192 Gieselau 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung eines weitgehend naturnahen Talraums mit natürlich mäandrierendem Fließgewässer 

und wiedervernässten offenen bis bewaldeten Niedermoorlebensräumen im Talgrund; in den angrenzenden 
Gebieten Entwicklung von naturnahem Laubwald oder Naturwald auf trocken-mageren Standorten; ungestörte 
Fließgewässerentwicklung 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserhaushaltes im Gesamtgebiet; Umbau der Nadelwaldbe-
stände in naturnahe, in Teilbereichen ungenutzte Laub- und Mischwälder 

Sonstiges Der Unterlauf der Gieselau steht einschließlich des Nadelwaldes unter Landschaftsschutz. Das Bachtal ist als 
Beispiel für ein glaziales Abflusstal als Geotop anzusprechen (siehe Karte 2). Einzelne Flächenankäufe wurden 
von der Stiftung Naturschutz gefördert. Das Gebiet eignet sich besonders für eine naturverträgliche Erholung. 

193 Eggstedter Moor / Holstenau-Niederung 
Entwicklungsziel Wiederherstellung einer komplexen Niedermoorlandschaft mit regenerierenden Moorbereichen und ungedüngten, 

nicht entwässerten Feuchtwiesen in enger Verzahnung zu Sukzessionsflächen auf den Spülflächen; Gebiet be-
sonders geeignet für die naturverträgliche Erholung 

Maßnahmen Anhebung des Wasserstandes im Niederungsbereich; Pflegenutzung oder Sukzession in Teilbereichen 

Sonstiges Das Eggstedter Moor sowie die Holstenau-Niederung sind ein Projektgebiet des Naturschutzes (Entwicklungs-
konzept vorhanden). 

194 Klev und Marschgebiete zwischen St. Michaelisdonn und Hochdonn 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines großräumigen naturraumtypischen Landschaftsausschnittes im Übergangsbereich von 

Marsch und Geest. Am Klevhang bestehen die standörtlichen Voraussetzungen, um Magerrasen, Heideflächen, 
halboffene magere Weidelandschaften und Gehölzbestände trocken-magerer Standorte zu entwickeln. In der in 
großen Teilen unter Normal Null liegenden Marsch sollen neben dem Naturschutzgebiet „Kudensee“ vor allem 
weitere Flachwasserbereiche, nasse Grünländereien, Röhrichte und Feuchtgebüsche entstehen. 

Maßnahmen Umbau der Waldbestände in möglichst lichte Heidewälder; der Grundwasserstand der Niederungen sollte erhöht 
werden, um die Lebensraumverhältnisse wieder denen der ehemaligen Flachseelandschaft anzunähern 

Sonstiges Kleve und der Kudensee sind Naturschutzgebiete. Der Kudensee ist darüber hinaus Europäisches Vogelschutz-
gebiet (siehe Karte 1). Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemein-
schaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). Der Bereich „Hoper 
Mühle“ und das ehemalige Kliff von St. Michaelisdonn bis Burg (mit Ausnahme des Gebietes um den Ort Kuden) 
ist Landschaftsschutzgebiet und Geotop. Weitere Teile erfüllen die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach 
§ 18 LNatSchG (siehe Karte 2).  
Für den Raum südlich des Kliffs bis zum Kanal bestehen Planungen zur Wiederherstellung der Donn- und Klev-
landschaften. 

210 Reher Kratt 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung eines naturraumtypischen Biotopkomplexes, bestehend aus dem Reher Kratt, mög-

lichst lichtem "Heidewald" sowie Magerrasen und sonstigen ungedüngten halboffenen Lebensräumen auf trocken-
mageren Standorten, wiedervernässten halbnatürlichen und naturnahen Niedermoorlebensräumen im Norden des 
Gebiets und einem wiedervernässten Hochmoor 

Maßnahmen Biotoppflege zur Erhaltung von Niederwald und Heide; Anhebung des Wasserstandes im nördlichen Niedermoor-
bereich; Wiedervernässung des Hochmoores; Umbau der Nadelwaldbestände zu möglichst lichten Beständen; 
Aufgabe der ackerbaulichen Nutzung 

Sonstiges Im Süden des Schwerpunktbereiches liegt das Naturschutzgebiet „Reher Kratt“ sowie daran angrenzend Flächen, 
die die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen (siehe Karte 1). Teile des Schwer-
punktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 
FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) Der nördliche Bereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutz-
stellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2). Es wurden bereits umfangreiche Flächenankäufe für den Natur-
schutz getätigt. 

213 Gebiet zwischen Puls und Reher 
Entwicklungsziel Entwicklung von strukturreichen, nicht gedüngten, nicht entwässerten Offenbiotopen; Erhaltung der standorttypi-

schen Geestwälder und Feldgehölze 
Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet 

Sonstiges Der nördliche Bereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2). 

214 Quellgebiet der Mühlenbek zwischen Puls und Warringholz 
Entwicklungsziel Entwicklung eines naturraumtypischen Biotopkomplexes, bestehend aus halbnatürlichen und naturnahen Nieder-

moorlebensräumen im Talgrund sowie ungedüngten halboffenen Lebensräumen und unbeeinflusstem Naturwald 
auf vorwiegend trocken-mageren Standorten in den Hangbereichen. 

Maßnahmen Niedermoorregeneration; Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet, 
Aufgabe intensiver land- und forstwirtschaftlicher Nutzungen 

Sonstiges Nahezu der gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 
LNatSchG (siehe Karte 2). 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet des Nord-Ostsee-Kanals) 
Schwerpunktbereiche 

216 Stauchmoränen bei Wacken 
Entwicklungsziel Erhaltung einer vielfältigen Altmoränenlandschaft mit kleinräumigem Wechsel von Waldbeständen und offenen 

Lebensräumen. Entwicklung von Laubwaldbeständen sowie mageren Grünland, Heide- und Trockenrasenflächen. 

Maßnahmen Umbau der Nadelholzbestände, Freistellen ehemaliger Heideflächen im Wald 

Sonstiges Die markanten Höhenzüge sind als Geotop anzusprechen. Die Heide am Blocksberg ist als Naturdenkmal aus-
gewiesen. Der gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 
LNatSchG (siehe Karte 2). 

Wichtige Verbundachsen 
 Baggerkuhle Gribbohm 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung nährstoffarmer trockener und feuchter naturnaher Lebensräume im Umfeld des Natur-

schutzgebietes „Baggerkuhle bei Gribbohm“ 

 Helmschenbach 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung einer insbesondere von extensiv genutztem Grünland geprägten, kleinstrukturreichen 

Bachaue. Erhaltung der vergleichsweise wenig beeinträchtigten mäanderreichen Fließgewässerstrecken; Rege-
neration ausgebauter Abschnitte 

 Kanalspülfläche Fischerhütte 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung sekundärer naturnaher Lebensräume auf ehemaligem Moorgelände nach Erreichen 

des vorgesehenen Aufspülungsniveaus 

 Forst Christianslust 
Entwicklungsziel Erhaltung der wegbegleitenden Alteichen; Entwicklung möglichst lichter naturnaher Laub- und Mischwaldbestän-

de; Entwicklung von unbeeinflusstem Naturwald in Teilbereichen 

 Randbereiche des Nord-Ostsee-Kanals 
Entwicklungsziel Erhaltung der vielfältigen Uferbereiche mit Gehölzen, Gebüschen, Stauden- und Grasfluren auf nassen bis  

trocken-mageren Standorten 

 Moore westlich Schafstedt mit Mühlenbach 
Entwicklungsziel Erhaltung der Moorreste; im Gebiet „Landschaftliche Tannenkoppel“ Umbau der Nadelwaldbestände in natur-

raumtypische Laubwälder; am Mühlenbach Fließgewässerregeneration und Entwicklung naturnaher Uferbereiche 
sowie extensiv genutzter Grünlandlebensräume 

 Viehbek / Querenbek bei Osterrade 
Entwicklungsziel Am Oberlauf Fließgewässerregeneration und Entwicklung eines naturnahen Talraums; am Unterlauf Entwicklung 

naturnaher Uferbereiche mit Ufergehölzen; Fließgewässerrenaturierung in Teilbereichen bereits durchgeführt 

 Oberlauf der Gieselau / Westerau 
Entwicklungsziel Fließgewässerregeneration; Entwicklung naturnaher Uferbereiche 

 Niederung südlich Bunsoh und Waldgebiet östlich Albersdorf 
Entwicklungsziel Erhaltung einer landschaftlich reizvollen Grünlandniederung; Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen 

Wasserregimes; im Waldgebiet bei Albersdorf Entwicklung naturnaher Laub- und Mischwaldbestände oder unbe-
einflussten Naturwalds in Teilbereichen 

 Moore am Nord-Ostsee-Kanal südlich Grünental 
Entwicklungsziel Erhaltung der weitgehend degradierten Moorreste und Entwicklung ungenutzter Pufferzonen 

 Spülflächen in der ehemaligen Holstenau-Niederung und Unterstes Moorland 
Entwicklungsziel Entwicklung eines Biotopkomplexes aus naturnahen trockenen und feuchten Biotoptypen 

 Baggerkuhle westlich von Vaale 
Entwicklungsziel Erhaltung des wertvollen Bestandes 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Buckener Au / Bünzener Au) 
Schwerpunktbereiche 

203 Glasberg 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines naturraumtypischen Biotopkomplexes bestehend aus trocken mageren Lebensräumen; 

vorrangig Entwicklung lichter Laubwälder; Regeneration der Huteweiden, teils unter Einbeziehung der Waldflä-
chen; Entwicklung des Gebietes für die Naherholung 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes; Regeneration der teilweise verrohrten Glasbek; 
Umbau der Nadelholzbestände unter Erhaltung alter Bestände und nachfolgend natürliche Waldentwicklung; 
Waldweide zur Schaffung lichter Bestände 

Sonstiges Ein Teil des Schwerpunktbereiches ist Europäisches Vogelschutzgebiet sowie zur Eintragung in die Liste der 
Gebiete mit gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehen (Teil des Gebietes 
„Wälder im Aukrug“) (siehe Karte 1). 
Ein Waldbereich am Glasberg (Gemeinde Sarlhusen) ist als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen; der gesamte 
Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2). 
Die Trockentäler sind als Geotop anzusprechen. Projektgebiet des Naturschutzes (Aukrug) 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Buckener Au / Bünzener Au) 
Schwerpunktbereiche 

206 Waldfläche bei der Joachimsquelle (Poyenberg) 
Entwicklungsziel Entwicklung eines Biotopkomplexes aus Laubwald, nicht gedüngten, nicht entwässerten, überwiegend offen 

gehaltenen Grünlandbereichen sowie trocken warmen, nährstoffarmen Lebensräumen entlang der südexponier-
ten Hangflächen; das Gebiet ist besonders geeignet für die naturverträgliche Erholung. 

Maßnahmen Quell- und Fließgewässerregeneration; weitgehender Umbau der Nadelwälder und nachfolgend Naturwald-
entwicklung durch Sukzession; Aufgabe der Ackernutzung und nachfolgend Entwicklung von Magerrasen 

Sonstiges Der Schwerpunktbereich ist zu einem großen Teil als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen (Landschaftsschutz-
gebiet Joachimsquelle, siehe Karte 2) 

Wichtige Verbundachsen 
 Niederung am Oberlauf der Buckener Au 
Entwicklungsziel Entwicklung von nicht gedüngten, nicht entwässerten Offenbiotopen 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Stör) 
Schwerpunktbereiche 

204 Süd-Ostrand des Aukruges 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung von naturraumtypischen Wäldern mit fließenden, strukturreichen Übergängen zu nicht 

gedüngten, nicht entwässerten, vorwiegend offenen Lebensräumen; 
Teilbereiche des Gebiets sind besonders geeignet für die naturverträgliche Erholung. 

Maßnahmen Wiederherstellung eines natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet; vorrangig Quell- und Fließgewässerrege-
neration; Umbau des Nadelwaldes (insbesondere der Douglasienpflanzungen) unter Erhaltung alter Bestände und 
nachfolgend weitgehend natürliche Waldentwicklung; Pflegenutzung der Grünlandflächen; Nutzungsaufgabe der 
Tongrube 

Sonstiges Teile des Schwerpunktbereiches sind Europäisches Vogelschutzgebiet sowie zur Eintragung in die Liste der 
Gebiete mit gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehen (Teil des Gebietes 
„Wälder im Aukrug“). Der gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach 
§ 18 LNatSchG (siehe Karte 2). Projektgebiet des Naturschutzes 

205 Staatsforst Schierenwald 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung von naturraumtypischen Wäldern mit naturnahen Fließgewässern, Teichen und Moor-

resten 
Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet; Fließgewässerregeneration; 

Hochmoorrenaturierung; Umbau der stark forstwirtschaftlich geprägten Nadelwaldbereiche unter Erhaltung alter 
Bestände 

Sonstiges Große Teile des Schwerpunktbereiches sind als Europäisches Vogelschutzgebiet ausgewiesen und zur Eintra-
gung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen 
(siehe Karte 1). Der Schwerpunktbereich gehört zum Staatsforst Schierenwald. 

207 Mühlenbarbeker Au 
Entwicklungsziel Erhaltung des naturnahen Talraums mit Bruchwäldern, Hochmoorflächen, unbewaldeten Auenbereichen und 

naturnahen Teichen 
Maßnahmen Weitgehend unbeeinflusste Waldentwicklung nach Waldumbau auf den mineralischen Standorten; auf  

trockenen, süd- und westexponierten Hangflächen Entwicklung von lichtem Heidewald; vorrangig Aufhebung des 
seitlichen Entwässerungsgrabens 

Sonstiges Der Schwerpunktbereich erfüllt in Teilen die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe 
Karte 1). Der gesamte Bereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe 
Karte 2). Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeu-
tung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) 

208 Lohmühlenteich 
Entwicklungsziel Erhaltung des Mühlenteiches und des typisch ausgebildeten Bruchwaldes mit Übergängen zu Niedermoorberei-

chen; ungestörte Entwicklung der Uferzonen 
Maßnahmen Nutzungsaufgabe; Rückbau der Uferbefestigungen; Niedermoorregeneration 

Sonstiges Der Schwerpunktbereich erfüllt in Teilen die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe 
Karte 1). Ein Teil ist als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen (siehe Karte 2). 

209 Peissener Loch 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung eines komplexen Landschaftsausschnittes, der vor allem nicht gedüngte extensiv genutz-

te, feuchte bis nasse Offenbiotope, offene Lebensräume im Niederungsbereich und trocken-magere offene bis halb-
offene Lebensräume in den Hangbereichen umfassen soll. 

Maßnahmen Wiederherstellung eines natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet; in Teilbereichen Niedermoorregeneration; 
Verringerung der landwirtschaftlichen Nutzungsintensität. 

Sonstiges Der Senkungstrichter ist als Geotop anzusprechen. Große Teile des Schwerpunktbereiches erfüllen die Voraus-
setzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2). 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Stör) 
Schwerpunktbereiche 

212 Waldflächen südlich Itzehoe: „Gehege über der Stör“, „Katzenkuhle“, „Friedrichsholz“ 
Entwicklungsziel Erhaltung des naturraumtypischen Waldkomplexes und naturnahe Entwicklung der noch nutzungsgeprägten 

Bereiche; Sicherung der Biotopvielfalt in der Kochschen Sandgrube; das Gebiet ist besonders geeignet für die 
naturverträgliche Erholung 

Sonstiges Große Teile des Schwerpunktbereiches sind als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen. Das Kliff ist als Geotop 
anzusprechen (siehe Karte 2). 

Wichtige Verbundachsen 
 Fließgewässersystem der Rantzau 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines wenig beeinflussten Fließgewässersystems mit nicht gedüngten, nicht entwässerten, 

überwiegend offen gehaltenen Auenbereichen und unbeeinflusster Waldentwicklung entlang der Talränder. 
Das Tal der Rantzau erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2),  
Teile der Verbundachse sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 
Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) 

 Laubwald östlich Oeschebüttel 
Entwicklungsziel Erhaltung der vorhandenen Altholzbestände; Entwicklung standorttypischer Waldkomplexe mit hohem Anteil von 

Alt- und Totholz 

 Wald nördlich Kellinghusen 
Entwicklungsziel Erhaltung der vorhandenen Altholzbestände, Entwicklung standorttypischer Waldkomplexe mit hohem Anteil von 

Alt- und Totholz 
 Fischteiche bei Haidhof 
Entwicklungsziel Entwicklung einer naturnahen Teichlandschaft; Entwicklung ausgedehnter naturnaher Uferzonen 

 Stormsteich und Itzehoer Klosterforst 
Entwicklungsziel Entwicklung standorttypischer Waldformationen mit einem unbeeinflussten Fließgewässersystem und extensiver 

Nutzung der angrenzenden Grünlandflächen; das Gebiet ist besonders geeignet für die naturverträgliche Erho-
lung 

 Heiligstedter Holz 
Entwicklungsziel Entwicklung eines komplexen Landschaftsausschnittes mit standorttypischem Laubwald, strukturreichen Wald-

säumen, Bächen, unbewirtschafteten Teichen und extensiv genutztem Grünland; 
das Gebiet ist besonders geeignet für die naturverträgliche Erholung 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Bekau) 
Schwerpunktbereiche 

211 Moorflächen bei Scharfenhörn einschließlich Hahnenkampmoor 
Entwicklungsziel Entwicklung eines naturraumtypischen Biotopkomplexes bestehend aus ungedüngten, nicht entwässerten, über-

wiegend offen gehaltenen Grünlandbiotopen und kleinflächigen Hochmooren im Niederungsbereich sowie tro-
cken-warmen, nährstoffarmen Lebensräumen (Magerrasen, Heide, lichter Laubwald) auf den Sanderflächen 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes; Hochmoorregeneration; Umbau oder Entfernen 
der Nadelgehölze; Aufgabe intensiver landwirtschaftlicher Nutzungen 

Sonstiges Zwei Waldmoore sind als Naturdenkmal ausgewiesen; der Schwerpunktbereich liegt teilweise im Staatsforst 
Bahrlohe, Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Be-
deutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) 

215 Altmoränenlandschaft am Ochsenweg zwischen Aasbüttel und Siezbüttel 
Entwicklungsziel Entwicklung von ungedüngten, nicht entwässerten, strukturreichen Offenbiotopen mit eingestreuten Feldgehölzen 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet 

Sonstiges Der gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe 
Karte 2). 

217 Waldflächen östlich von Nienbüttel 
Entwicklungsziel Erhaltung der Waldbestände und Entwicklung von ungedüngten, nicht entwässerten, strukturreichen Offenbioto-

pen auf den umgebenden Flächen 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet 

Sonstiges Der gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe 
Karte 2). 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Heide-Itzehoer Geest (Einzugsgebiet der Bekau) 
Schwerpunktbereiche 

218 Wald bei Kaisborstel 
Entwicklungsziel Erhaltung der Waldbestände und Entwicklung von ungedüngten, nicht entwässerten, strukturreichen Offenbioto-

pen auf den umgebenden Flächen 
Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes im Gesamtgebiet 

Sonstiges Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach 
Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) 

Wichtige Verbundachsen 
 Flächen südlich Reher Kratt 
Entwicklungsziel Entwicklung zu einem komplexen Landschaftsausschnitt aus ungedüngten, nicht entwässerten Offenbiotopen mit 

eingestreuten Mooren und Niederwäldern 

 Niederung der Bekau zwischen A 23 und Luxbrücke 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines wenig beeinflussten Fließgewässersystems in einem nicht entwässerten, ungedüngten, 

überwiegend offen gehaltenem Auenbereich. Am Geländehang sind ein artenreiches Niedermoor (Naturdenkmal 
Kaakser Moor) sowie Reste von Altwasserarmen erhalten 

 Niederung der Stegau 
Entwicklungsziel Regeneration des Fließgewässers im gesamten Verlauf und naturnahe Entwicklung des gesamten Bachtales 

unter Einbeziehung der Hangbereiche und angrenzender Kontaktbiotope, Wiederherstellung einer nicht entwäs-
serten naturnahen Niederung 

 Langes Warringholz 
Entwicklungsziel Erhaltung des standorttypischen Laubwaldes und Entwicklung von nassem Grünland 

 Rahder Holz 
Entwicklungsziel Entwicklung eines lichten Eichenmischwaldes mit Sukzessionsflächen in den trockenen Bereichen und nassem 

Grünland auf den staunassen Standorten 

 Niederung der Mühlenau entlang der A 23 
Entwicklungsziel Entwicklung von nicht gedüngten, nicht entwässerten Offenbiotopen 

Sonstiges Teile der Verbundachse sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 
Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) 

 Wald bei Mehlbek 
Entwicklungsziel Entwicklung eines Eichenmischwaldes sowie von trocken-mageren Biotopen auf den angrenzenden Acker- und 

Grünlandflächen 

 Fließgewässersystem der Bekau 
Entwicklungsziel Renaturierung des Fließgewässers im gesamten Verlauf und naturnahe Entwicklung des gesamten Bachtales 

unter Einbeziehung der Hangbereiche und angrenzender Kontaktbiotope 

Heide-Itzehoer Geest Einzugsgebiet der Mühlenau 
Schwerpunktbereiche 

330 Ehemaliges Heidegebiet an der Osterfahrbek / Iselbek (teils Kreis Rendsburg-Eckernförde) 
Entwicklungsziel Entwicklung eines naturraumtypischen Biotopkomplexes bestehend aus naturnahen Fließgewässern, wiederver-

nässten offenen bis bewaldeten Niedermoorlebensräumen im Talgrund sowie möglichst lichtem Laubwald (Ei-
chenniederwäldern) und extensiv genutzten halboffenen Grasfluren an den Talrändern und in der Umgebung auf 
sandigen Böden. 

Maßnahmen Ungestörte Fließgewässerentwicklung, Anhebung des Wasserstandes im Auenbereich 

Sonstiges Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach 
Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). Der Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung 
einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2) 

Wichtige Verbundachsen 
 Eichenkratt Lindhorst nördlich von Bokhorst 
Entwicklungsziel Erhaltung des standorttypischen Laubwaldbestandes 

Barmstedt – Kisdorfer Geest 
Wichtige Verbundachsen 

 Baggersee Hohenfelde 
Entwicklungsziel Ungestörte Entwicklung des Sees und der Uferzonen; der im Zuge des Baus der A 23 entstandene Baggersee ist 

ein bedeutendes Rast- und Brutgebiet für verschiedene Wasser- und Watvögel in einem an Gewässern armen 
Landschaftsausschnitt, das Naturschutzgebiet „Baggersee Hohenfelde“ ist in die Verbundachse integriert. 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Schleswig-Holsteinische Vorgeest 
Schwerpunktbereiche 

53 Breitenburger Moor / Hörner-Au-Niederung 
Entwicklungsziel Erhaltung und Entwicklung eines großräumigen noch weitgehend unzerschnittenen naturraumtypischen Land-

schaftsausschnittes, der von möglichst extensiv genutztem und feuchtem Moorgrünland, regenerierenden Hoch-
moor- und Niedermoorlebensräumen und Sukzessionsflächen geprägt wird. 

Maßnahmen Anhebung des Wasserstandes in Teilbereichen durch Aufgabe der Binnenentwässerung, Verminderung der 
Schöpfwerksleistung soweit unter den gegebenen Rahmenbedingungen möglich; Extensivierung oder Aufgabe 
der landwirtschaftlichen Nutzung; Wiedervernässung der Hochmoorreste; Erhaltung des weitgehend offenen Cha-
rakters 

Sonstiges Der Bereich Breitenburgermoor – Tüttigmoor erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 
LNatSchG (siehe Karte 1). Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemein-
schaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) Ein Torfstich im Tüttig-
moor ist als Naturdenkmal ausgewiesen. Es sind bereits umfangreiche Flächen für den Naturschutz erworben 
worden. Projektgebiet des Naturschutzes.  
Das Hohenfelder Moor und der Bereich Winselmoor / Hörnerau-Niederung sind als Landschaftsschutzgebiete 
ausgewiesen. Nahezu der gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach 
§ 18 LNatSchG (siehe Karte 2). 

200 Oberlauf der Stör mit Bünzener Au 
Entwicklungsziel Wiederherstellung einer naturnahen Auenlandschaft unter Einbeziehung der trocken-mageren Talränder;  

in den Niederungsflächen Entwicklung von ungedüngten, nicht entwässerten Feuchtwiesen; teilweise Sukzession 
zu Röhrichten und Auwäldern; in den trockenen Talhangbereichen unbeeinflusste Waldentwicklung unter Erhal-
tung der noch vorhandenen naturnahen Trockenrasen- , Heide- und Niederwaldbestände. 

Maßnahmen Fließgewässerregeneration; Wasserstandshebungen im Auenbereich; Hochmoorregeneration im Sarlhusener Moor 

Sonstiges Der Schwerpunktbereich umfasst das Naturschutzgebiet „Heideflächen bei Kellinghusen” (siehe Karte 1). Teile 
des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach 
Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). Die Binnendünen sind als Geotop anzusprechen 
(siehe Karte 2). 
Projektgebiet des Naturschutzes; es sind bereits umfangreiche Flächen für den Naturschutz erworben worden. 
Zwei Wälder (Gemeinde Rosdorf, Stadt Kellinghusen) sind als Landschaftsschutzgebiete ausgewiesen. Der 
gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe 
Karte 2). 

201 Mittellauf der Stör zwischen Itzehoe und Kellinghusen mit Bramau 
Entwicklungsziel Erhaltung einer weitgehend von Grünland geprägten Auenlandschaft mit einem in Teilbereichen noch naturnahen 

tidebeeinflussten Fließgewässer. Wiederherstellung auentypischer naturnaher Lebensräume in Teilbereichen (Röh-
richte, Bruchwald) sowie extensiv genutzter Feuchtwiesen. Deichrückverlegung soweit unter den derzeitigen Rah-
menbedingungen möglich. 

Maßnahmen Extensivierung der Grünlandnutzung; Verminderung der Grünlandentwässerung soweit unter den derzeitigen Rah-
menbedingungen möglich 

Sonstiges Überschwemmungsgebiet der Stör (§66 LWG), Teile des Schwerpunktbereiches sind als Schleswig- 
Holsteinisches Elbästuar zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 
Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1).  
Das Tal der Rantzau erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2) 

202 Standortübungsplatz Breitenburg – Nordoe auf der Münsterdorfer Geestinsel 
Entwicklungsziel Erhaltung der offenen, trocken-mageren Lebensräume und Entwicklung der Nadelwaldbestände zu möglichst 

lichtem „Heidewald“. 

Maßnahmen Waldumbau 

Sonstiges Der Standortübungsplatz ist zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 
Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). Die Binnendünen auf der Münsterdorfer Geestinsel sind als 
Geotop anzusprechen (siehe Karte 2). Teile des Schwerpunktbereiches sind als Wasserschutzgebiet ausgewie-
sen. Der Standortübungsplatz erfüllt darüber hinaus die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 
LNatSchG (siehe Tabelle 16 im Hauptband). 

Wichtige Verbundachsen 
 Binnendüne bei Nordoe nordöstlich der A 23 
Entwicklungsziel Entwicklung von lichtem „Heidewald“ 

 Überflutungspolder der Stör bei Wulfsmoor 
Entwicklungsziel Erhaltung eines ausgedehnten, im Westen kleinstrukturreichen Grünlandgebietes; insbesondere innerhalb des 

ausgewiesenen Überschwemmungsgebietes Entwicklung extensiv genutzter Feuchtgrünlandlebensräume  

 Tal der Mühlenbek südöstlich Quarnstedt 
Entwicklungsziel Regeneration des Fließgewässers im gesamten Verlauf und naturnahe Entwicklung des gesamten Bachtales 

unter Einbeziehung der Hangbereiche und angrenzender Kontaktbiotope 

 Kirchweddelbek zwischen Rade und Fitzbek 
Entwicklungsziel Regeneration des Fließgewässers im gesamten Verlauf und naturnahe Entwicklung des gesamten Bachtales 

unter Einbeziehung der Hangbereiche und angrenzender Kontaktbiotope 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Schleswig-Holsteinische Vorgeest 
Wichtige Verbundachsen 

 Bullenbach 
Entwicklungsziel Regeneration des Fließgewässers im gesamten Verlauf und naturnahe Entwicklung des gesamten Bachtales 

unter Einbeziehung der Hangbereiche und angrenzender Kontaktbiotope 

 Hangbereiche bei Hagen 
Entwicklungsziel Erhaltung der Waldflächen und Entwicklung von trocken-mageren, sonnenexponierten Offenbiotopen 

Elbvorland und Elbmarschen 
Schwerpunktbereiche 

219 Vorland von St. Margarethen 
Entwicklungsziel Schaffung eines Biotopkomplexes aus Tideröhrichten und Offenbiotopen unter Aufrechterhaltung und Verstärkung 

der dynamischen Prozesse 
Maßnahmen Grünlandextensivierung; Biotoppflege und Sukzession in Teilbereichen 

Sonstiges Große Teile des Schwerpunktbereiches sind Europäisches Vogelschutzgebiet und erfüllen die Voraussetzungen 
einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe Karte 1); Projektgebiet des Naturschutzes; das Gebiet ist 
zum größten Teil im Eigentum von Verbänden und Körperschaften. 

220 Nördliche Störmündung und Deichvorland Blomesche Wildnis 
Entwicklungsziel Unterlauf der Stör bis Sperrwerk: Erhaltung und Entwicklung möglichst extensiv genutzter Grünlandlebensräume; 

Erhaltung des dichten Grabennetzes, Beibehaltung des Salzwassereinflusses 
Blomesche Wildnis: Erhaltung des noch weitgehend naturnahen Wattengebietes  

Maßnahmen Extensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung 

Sonstiges Der südlich der Störmündung gelegene Bereich erfüllt die Voraussetzungen einer Unterschutzstellung nach  
§ 17 LNatSchG (Deichvorland Blomesche Wildnis, siehe Karte 1). Große Bereiche sind als Europäisches  
Vogelschutzgebiet gemeldet und sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach 
Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen. Die Störniederung erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstel-
lung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2); Projektgebiet des Naturschutzes. 

221 Rhinplate und Elbufer südlich von Glückstadt 
Entwicklungsziel Erhaltung des charakteristischen Zustandes unter Aufrechterhaltung und Verstärkung der natürlichen  

Prozesse 
Maßnahmen Einstellung der Jagd, Fischerei und Reetmahd 

Sonstiges Das Bielenberger Wäldchen ist als Biotop von gesamtstaatlich repräsentativer Bedeutung anzusprechen. Der 
Schwerpunktbereich ist zum größten Teil als Naturschutzgebiet ausgewiesen (Rhinplate und Elbufer südlich 
Glückstadt) und zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-
Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). Der gesamte Schwerpunktbereich ist Teil eines Ramsar – Gebietsvor-
schlags; Projektgebiet des Naturschutzes; Eigentum öffentlich rechtlicher Körperschaften 

69 Pagensand 
Entwicklungsziel Erhaltung der charakteristischen natürlichen und sekundären Lebensräume unter Aufrechterhaltung und Verstär-

kung der dynamischen Prozesse 
Maßnahmen Vollständige Nutzungsaufgabe 

Sonstiges Der Schwerpunktbereich liegt zum größten Teil im Kreis Pinneberg und ist als Naturschutzgebiet ausgewiesen 
sowie als Europäisches Vogelschutzgebiet gemeldet. Er ist darüber hinaus zur Eintragung in die Liste der Gebiete 
gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen. Projektgebiet des Naturschut-
zes; Liegenschaft des Bundes 

222 Krückau – Marschen mit Deichvorland 
Entwicklungsziel Entwicklung eines naturraumtypischen Biotopkomplexes mit nicht gedüngten, nicht entwässerten Offenbiotopen 

und Auwäldern mit hohen Wasserständen unter Tideeinfluss 
Maßnahmen Nutzungsaufgabe; Einstellung hoher Wasserstände 

Sonstiges Der Schwerpunktbereich ist zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 
Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen. Ein kleiner Bereich an der Elbe ist als Europäisches Vogelschutzgebiet 
gemeldet (siehe Karte 1). Darüber hinaus ist er Teil eines Ramsar – Gebietsvorschlags. 
Der Schwerpunktbereich liegt im Landschaftsschutzgebiet „Kollmarer Marsch“ (siehe Karte 2) 

223 Brake bei Landscheide 
Entwicklungsziel Erhaltung des Stillgewässers mit Verlandungszonen und Entwicklung ausgedehnter ungedüngter, nicht entwäs-

serter Offenbiotope 
Maßnamen Wiedervernässung und Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes. 

Sonstiges Große Teile des Schwerpunktbereiches erfüllen die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 
LNatSchG (siehe Karte 1). Der gesamte Schwerpunktbereich erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstellung 
nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2) 
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Fortsetzung Tabelle 11:  
Gebiete mit besonderer Eignung zum Aufbau des Schutzgebiets- und Biotopverbundsystems 
 

Elbvorland und Elbmarschen 
Schwerpunktbereiche 

224 Vaaler Moor (Großes Moor, Nuttelner Moor, Herrenmoor) 
Entwicklungsziel Wiederherstellung einer komplexen Hochmoor- und Niedermoorlandschaft mit naturnahen Moorbereichen und 

ungedüngten und nicht entwässerten Feuchtwiesen sowie Sandheiden an der Geestkante 

Maßnahmen Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes; im Bereich des Herrenmoores Hochmoorrege-
neration 

Sonstiges Im Schwerpunktbereich liegt das Naturschutzgebiet „Herrenmoor bei Kleve“. Darüber hinaus erfüllen große Teile 
die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG (siehe Karte 1) sowie nach § 18 LNatSchG 
(siehe Karte 2). Es wurden bereits umfangreiche Flächen für den Naturschutz erworben. Projektgebiet des Natur-
schutzes. Teile des Schwerpunktbereiches sind zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Be-
deutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1) 

225 Kremper Moor 
Entwicklungsziel Entwicklung des Gebiets zu einer unbeeinflussten Teichlandschaft mit ausgedehnten Röhricht- und Bruchwaldzo-

nen und kleinflächigen ungedüngten Offenbiotopen 
Maßnahmen Aufgabe des Angelbetriebes 

Sonstiges Der Schwerpunktbereich liegt im Landschaftsschutzgebiet „Geesthang bei Dägeling mit Bockwischer Moor“ (siehe 
Karte 2) 

226 Unterlauf der Stör bis Itzehoe 
Entwicklungsziel Wiederherstellung eines bedeichten, jedoch wenig beeinflussten Fließgewässersystems mit nicht entwässerten, 

nicht gedüngten Offenbiotopen, Röhrichten und Bruchwaldzonen in einer naturnahen Auenlandschaft mit hohen 
Wasserständen unter Tideeinfluss 

Maßnahmen Einstellung höherer Flutwasserstände; Aufgabe der intensiven landwirtschaftlichen Nutzung 

Sonstiges Die Stör ist zur Eintragung in die Liste der Gebiete gemeinschaftlicher Bedeutung nach Artikel 4 Abs. 2 FFH-
Richtlinie vorgesehenen (siehe Karte 1). Das Störtal bis Stördorf erfüllt die Voraussetzung einer Unterschutzstel-
lung nach § 18 LNatSchG (siehe Karte 2) 

Wichtige Verbundachsen 
 Deichvorland der Elbe mit Flachwasserzonen außerhalb der Schwerpunktbereiche 
Entwicklungsziel Erhaltung des gegenwärtigen Zustandes 

 Nord-Ostsee-Kanal 
Entwicklungsziel Ungestörte Vegetationsentwicklung nach Entfernung nicht standortgerechter Gehölze sofern dies mit der bestim-

mungsgemäßen Nutzung der Bundeswasserstraße vereinbar ist. 

 Unterlauf der Krückau 
Entwicklungsziel Fließgewässerregeneration entsprechend den „Empfehlungen zum integrierten Fließgewässerschutz“ 

 Aebtissinwisch 
Entwicklungsziel Schaffung eines Biotopkomplex aus verschiedenen trockenen und feuchten Lebensräumen durch Erhaltung des 

Hochmoorrestes, Wiedervernässung des Grünlandes und ungestörte Sukzession auf den Spülflächen 

 Königsmoor 
Entwicklungsziel Erhaltung der vorhandenen Biotope und Entwicklung des umgebenden Grünlandes zu ungedüngten, nicht ent-

wässerten Feucht- und Nasswiesen 
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3.2 Gebiete, die die Voraussetzung für 
eine Unterschutzstellung nach § 17 
LNatSchG erfüllen 
Zu den in Kapitel 4.2.2 des Landschaftsrahmenplans 
dargestellten Gebieten, die die Voraussetzung einer 
Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen, wer-
den nachfolgend in Tabelle 12 nähere Erläuterungen 
gegeben. 
 

Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 
Gebiet Erläuterungen 

Kreis Dithmarschen  
Erweiterung  
Kronenloch 

� Der an das Naturschutzgebiet Kronenloch angrenzende Bereich besteht überwiegend aus landesei-
genen Ackerflächen, die zurzeit weitgehend verpachtet sind. Es ist vorgesehen, die Flächen als Aus-
gleich für Küstenschutzmaßnahmen kontinuierlich in Grünland umzuwandeln und wiederzuvernässen. 
Dies ist im westlichen Teil bereits geschehen. Das Naturschutzgebiet ist Europäisches Vogelschutz-
gebiet und Teil des Ramsar-Gebietes „Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer und angrenzende Ge-
biete”. 
Durch die Einrichtung zusätzlicher extensiv bewirtschafteter Grünländereien soll weiterer Lebensraum 
für die im Naturschutzgebiet Kronenloch vorkommende Vogelwelt geschaffen werden. Dabei wird ins-
besondere auf die Erweiterung von Weideflächen für rastende Gänse abgezielt. 

� Maßnahmen: Umwandlung der Ackerflächen in extensiv genutztes Weidegrünland, Rücknahme der 
Entwässerung, Schaffung von Weideflächen für rastende Gänse 

Mieleniederung � Das Gebiet „Mieleniederung“ setzt sich zusammen aus den Naturschutzgebieten „Ehemaliger Fuhlen-
see”, „Fieler Moor” und „Ehemaliger Fieler See” sowie umgebenden Grünlandflächen. Der Fuhlensee 
ist ein ehemaliger, durch Trockenlegung verlandeter Marschsee mit einer hierfür charakteristischen 
Tier- und Pflanzenwelt. Aufgrund seiner Kleinflächigkeit besteht für das Gebiet eine besondere Ge-
fährdung durch Nährstoffeinträge aus umliegenden landwirtschaftlichen Nutzflächen. Daher ist eine 
Erweiterung des Gebietes durch Einbeziehung angrenzender Grünländereien, auf denen eine exten-
sive Bewirtschaftung anzustreben ist, sinnvoll. 
Der ehemalige Seebereich wird heute durch großflächige Röhrichte und Großseggenbestände einge-
nommen. Im Nordosten ist in Schlenken Nieder- und Zwischenmoor-Vegetation ausgebildet. Daneben 
kommen kleinflächig Kleinseggen- Pfeifengraswiesen vor. Die zur Erweiterung vorgeschlagenen Flä-
chen bestehen aus mehr oder weniger intensiv genutzten Grünländereien. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Umfangreiche Entwässerungsmaßnahmen haben zu einer Trockenlegung 
des Fuhlensees geführt und eine Nährstofffreisetzung bewirkt. Die Folge war unter anderem eine 
grundlegende Veränderung der Flora. Aus ehemals artenreichen Niedermoorflächen sind dadurch 
großflächig artenarme Röhrichte entstanden. Außerhalb des ehemaligen Fuhlensees wurde durch die 
Entwässerungsmaßnahmen eine Intensivierung der Grünlandbewirtschaftung ermöglicht, wodurch 
einstmals bunte Wiesen und Weiden zu relativ artenarmen Wirtschaftsgrünländereien umgewandelt 
wurden. 

� Maßnahmen: Extensive Grünlandbewirtschaftung 
Eider zwischen 
Nordfeld und  
Tönning 

� Die Untereider zwischen der Eiderabdämmung Nordfeld und Tönning ist gekennzeichnet vom Tide-
einfluss, der nur in Ausnahmesituationen durch das Eidersperrwerk verhindert wird. Nach Westen 
schließt sich das Eider-Ästuar an, das durch bestehende Naturschutzgebiete geschützt ist. 
Das Gebiet umfasst den Eiderabschnitt mit beiden Uferbereichen, den Watt- und Überschwem-
mungsbereich sowie Vorländereien mit Hoch- und Niederterrasse. Die Untereider stellt ein ökologisch 
wichtiges und sehr seltenes Übergangsgebiet zwischen salz- und süßwasserbeeinflussten Fluss-
marsch- und Flusswattbereichen dar. Der sich verändernde Salzgehalt schafft die Voraussetzung für 
das Vorkommen von zahlreichen spezialisierten Tier- und Pflanzenarten. 
Die Tidegewässer bestehen aus Wasserflächen und Übergängen von salz- und süßwasserbeeinfluss-
ten Watten. Im Brackwasserbereich siedeln seltene, an mittlere Salzgehalte angepasste Arten. In Ab-
hängigkeit von Wasserstand und Salzeinfluss kommen auf den Niederterrassen, Prielen und Senken 
unterschiedliche Tideröhrichte vor. Die Vorländereien werden von Salzwiesen, Andel- und Rotschwin-
gelrasen, Flutrasen, Feuchtgrünländereien und Wirtschaftsweiden eingenommen. 
Die Wattflächen und Vorländereien zählen zu den bedeutenden Brut-, Nahrungs- und Rastplätzen für 
zahlreiche stark gefährdete Wat-, Wiesen- und Wasservogelarten und für Röhrichtbrüter. Im Gebiet 
kommen beispielsweise die vom Aussterben bedrohten Trauerseeschwalben, Kampfläufer und Blau-
kehlchen vor. Mit den Eigentümern, dem Deich- und Hauptsielverband Dithmarschen und dem Eider-
verband sind Verträge abgeschlossen, die bis 2029 laufen und die die Erreichung der Naturschutzzie-
le gewährleisten. Während der Laufzeit der Verträge wird das Land kein Naturschutzgebiet auswei-
sen. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Aufgrund der Verträge sind Gefährdungen bis auf weiteres ausgeschlos-
sen. 

� Maßnahmen: Extensivierung der Grünlandbewirtschaftung, biotopgestaltende Maßnahmen wie  
Anstau von Gräben oder Biotopabzäunung 



 62 

 
 

Fortsetzung Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 
Gebiet Erläuterungen 

Kreis Dithmarschen  
Moor südlich  
Hövede und  
Tielenau-Tal 

� Das Gebiet stellt in Verbindung mit dem angrenzenden Naturschutzgebiet „Dellstedter Birkwildmoor” 
den größten zusammenhängenden festländischen Biotopkomplex im Kreisgebiet dar. Es besteht 
weitgehend aus degradierten Hochmoorflächen, die im Nordosten noch relativ frei von Verbuschung 
sind. Nach Südwesten nimmt die Verbuschung stark zu. Am westlichen Ende der Niederung liegt das 
von Bruchwald eingenommene und durch Torfabbau sehr stark zerkuhlte Moor südlich Hövede. 
Der Südteil ist bereits als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen. Weite Teile der Tielenau-Niederung 
befinden sich im Eigentum der Stiftung Naturschutz. 
Die Tielenau-Niederung wird insbesondere geprägt durch ausgedehnte Pfeifengrasbestände als Fol-
ge intensiver Entwässerungsmaßnahmen eines ehemaligen Hochmoorstandortes. In alten Torfstichen 
ist die Entwicklung von Hochmoorregeneration mit einem charakteristischen Pflanzenartenspektrum 
festzustellen. Nach Südwesten nimmt der Gehölzanteil stark zu und es dominiert das Hochmoor-
Birkenstadium. Im Moor südlich Hövede sind Weiden-Faulbaum-Gebüsche vorherrschend. Die Rand-
bereiche bilden großenteils extensiv genutzte Grünländereien. 
Zur Fauna liegen lediglich ornithologische Angaben vor, wobei aus der großen Zahl der Brutvogelar-
ten das Vorkommen der Sumpfohreule und der Rohrweihe hervorzuheben ist. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Die zahlreichen Torfkuhlen im Moor südlich Hövede werden intensiv 
beangelt. 

� Maßnahmen: Einstellen oder reduzieren der flächenhaften Binnenentwässerung, weiterer Flächen-
ankauf, extensive Bewirtschaftung botanisch wertvoller Grünländereien 

Ostroher /  
Süderholmer 
Moor 

� Es handelt sich um ein ausgedehntes Niedermoorgebiet in der Broklandsau-Niederung, das durch 
zahlreiche, zum Teil sehr große, durch umfangreichen Torfabbau entstandene Wasserkuhlen beson-
ders gekennzeichnet ist. Zwischen den Gewässern herrschen zumeist dichte, in Abschnitten von Röh-
richten begleitete Gebüsche vor. Das Gebiet ist seit 1972 als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen. 
Die Vegetation des Gebietes wird beherrscht durch Gebüsche, die sich insbesondere aus Weiden und 
Faulbaum zusammensetzen. Die artenarmen Röhrichte werden vorwiegend aus Schmalblättrigem 
Rohrkolben, Schilf und Aufrechtem Igelkolben gebildet. Botanisch wertvolle Niedermoor-Biotope mit 
einer Vielzahl von Rote-Liste-Arten kommen kleinflächig als Kleinseggen-Feuchtwiesen, Sumpfdotter-
blumen-Wiesen oder Großseggenrieder zerstreut im Gebiet vor. 
Das Ostroher / Süderholmer Moor mit seiner Anbindung über die Broklandsau zu anderen wichtigen 
Niederungsgebieten im Norden und Osten gilt als potenzieller Otterlebensraum. Aus dem artenrei-
chen Brutvogelvorkommen ist die Trauerseeschwalbe besonders zu erwähnen. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Wenn auch auf die Brutreviere der Trauerseeschwalben Rücksicht ge-
nommen wird, wird das Gebiet durch intensives Beangeln der Gewässer stark belastet (Pachtgewäs-
ser). 

� Maßnahmen: Lenkung des intensiven Angelbetriebes, auf der Grundlage eines vom Landesamt für 
Natur und Umwelt zu erstellenden fachlichen Konzeptes können periodische Entschlammungen der 
Wasserkuhlen sinnvoll sein, um ihre Qualität als potenzieller Otterlebensraum zu erhalten. 

Riesewohld � Der Riesewohld umfasst ein altes, wenig erschlossenes Waldgebiet am westlichen Geestrand. In dem 
großen Laubwaldkomplex, der ehemals als Allmende niederwaldartig genutzt wurde, sind einige mit 
Nadelhölzern bepflanzte Abschnitte eingeschlossen. Teilbereiche des historischen Bauernwaldes, der 
als natur- und landeskundliche Besonderheit gilt, werden seit Jahren nicht bewirtschaftet, so dass sich 
geesttypische Laubwaldgesellschaften naturnah entwickeln konnten. Das Gebiet ist aufgrund seiner 
geographischen Lage und Morphologie besonders niederschlagsreich (Steigungsregen bei Westwet-
terlage), und im Zusammenspiel mit den vielfach oberflächennah wasserführenden Schichten erklären 
sich die zahlreichen Waldsümpfe, Quellgebiete und Quellbäche. Etwa 40 Prozent des Gebietes befin-
den sich im öffentlichen Eigentum. Die übrigen Flächen sind Privateigentum oder Genossenschafts-
flächen. 
Als historischer Bauernwald mit teilweise ehemaliger Niederwaldnutzung wurden die Standorte flächig 
kaum verändert, so dass sich viele Laubwaldbereiche sehr naturnah entwickelt haben. Sie setzen sich 
vorwiegend aus Flattergras-Buchenwäldern im Wechsel mit Eschen-Buchenwäldern sowie Buchen-
Eichenwäldern zusammen. Wo flächige Staunassbereiche im Gebiet die Vitalität der Rotbuche verrin-
gern, sind aus Landessicht seltene Eichen-Hainbuchen-Wälder anzutreffen. 
Einige nachgewiesene Vogelarten wie Wespenbussard, Rotmilan, Eisvogel, Schwarzspecht und 
Zwergschnäpper des Anhangs 1 der Vogelschutzrichtlinie sind Indikatoren für überwiegend naturnahe 
Waldstrukturen. In detaillierten Untersuchungen der Wirbellosenfauna in den Fließgewässern wurden 
zahlreiche seltene und hochspezialisierte bachtypische Arten unter anderem aus den Gruppen der 
Köcherfliegen, Wasserkäfer und Steinfliegen nachgewiesen, die im Riesewohld ihre westliche 
Verbreitungsgrenze erreichen. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Zahlreiche Nadelholzaufforstungen sind für den Naturhaushalt und für 
das Landschaftsbild als erheblicher Störfaktor anzusehen. 

� Maßnahmen: sukzessive Umwandlung von Nadelholzbeständen in standortgerechte Wälder, Zulas-
sen der natürlichen Waldentwicklung, Beibehaltung der traditionellen Waldentwicklung und in Teilbe-
reichen Nutzungsaufgabe 
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Fortsetzung Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 
Gebiet Erläuterungen 

Kreis Dithmarschen  
Windberger  
Niederung 

� Bei dem Gebiet handelt es um den zentralen Bereich der großen Windberger Niederung, der ehemals 
vom einem ausgedehnten Flachwassersee eingenommen wurde und nach und nach trockengelegt 
wurde. In der Folgezeit haben sich unterschiedliche Feuchtbiotoptypen in dem Gebiet entwickelt, das 
von den drei stark begradigten Fließgewässern Süderau, Schafau und Frestedter Au durchzogen 
wird. 
Im Kernbereich des Niedermoorgebiets haben sich aufgrund von Entwässerungsmaßnahmen und 
Nährstoffeinträgen ausgedehnte Röhrichte und Weidenbrüche entwickelt. Daneben kommen vor al-
lem feuchte Hochstaudenfluren und Großseggenrieder vor. Erlenbrüche sind nur noch fragmentarisch 
vorhanden. In nassen Senken konnte sich noch stellenweise Zwischenmoorvegetation meist als 
Schnabelseggen- oder Grauseggenried erhalten. Im Bereich des Schmalbeker Moores treten noch 
vereinzelt Hochmoorformationen auf. Randzonen werden teilweise als Grünland extensiv genutzt. 
Hier sind in nasseren Abschnitten verschiedentlich Orchideenwiesen anzutreffen. Feuchte Grünland-
brachen werden heute insbesondere geprägt von Schlankseggen- oder Sumpfreitgrasriedern. 
Ausführliche Angaben für das Gebiet liegen lediglich für die Vogelwelt vor. Neben dem Vorkommen 
zahlreicher gefährdeter Brutvogelarten ist als Besonderheit dabei die Wiesenweihen-Population in 
den 60-er Jahren zu betrachten, als die Art die Niederung kolonieartig in einer für Mitteleuropa wohl 
einzigartigen Dichte siedelte. Diese Population ist heute erloschen. Für die übrige Tierwelt gibt es an-
sonsten wenig Kenntnisse. Die Windberger Niederung wird als geeigneter Lebensraum für den Otter 
eingestuft. Der letzte Hinweis auf ein Ottervorkommen datiert allerdings aus dem Jahr 1986. 

� Gefährdungen, Einflüsse: In vielen Bereichen der Windberger Niederung wurde der Torf bis auf den 
mineralischen Untergrund abgebaut und so der Naturhaushalt des Gebietes nachhaltig beeinträchtig. 
Durch eine intensivierte Landbewirtschaftung mit allgemeinen Entwässerungsmaßnahmen und Dün-
gung hat sich eine starke Veränderung der Vegetation in der Windberger Niederung vollzogen, so 
dass vielfach Kleinseggenrieder und Sumpfdotterblumenwiesen stark zurückgedrängt wurden und 
durch artenarme Flatterbinsenbestände ersetzt wurden. 

� Maßnahmen: extensive Bewirtschaftung der botanisch wertvollen Grünländereien, Rücknahme der 
Entwässerung 

Lundener  
Niederung 

� Die Lundener Niederung liegt am Westrand der Eider-Treene-Sorge-Niederung und zählt zu den 
bedeutenden großräumigen Niederungen in Schleswig-Holstein. Das vermoorte und von Seen ge-
prägte Gebiet ist in seiner Entstehung im engen Zusammenhang mit der Lundener Nehrung zu sehen, 
die einst als „Sperrriegel” die natürliche Entwässerung zur Nordsee stark behinderte. Torfabbau, 
landwirtschaftliche Nutzung und wasserwirtschaftliche Eingriffe haben die natürlichen Strukturen des 
Gebietes stark verändert. Die Eiderabdämmung bei Nordfeld 1936 führte zur Grundwasserabsenkung 
und zum fast vollständigen Verlanden der Seen. Heute wird das Gebiet geprägt durch die ehemaligen 
Haffseen Mötjensee (großteils wiedervernässt) und Steller See sowie deren Verlandungsbereiche, 
angrenzende Feuchtgrünländereien, eingestreute Hoch- und Niedermoorkomplexe in verschiedenen 
Degenerationsstadien und einzelnen Anpflanzungen. Der überwiegende Teil des Gebietes befindet 
sich im Eigentum der Stiftung Naturschutz. 
In der Lundener Niederung liegen unterschiedliche Biotoptypen in kleinräumigem Wechsel nebenein-
ander. Neben den von Schilfröhrichten eingenommenen Verlandungsbereichen der Seen kommen im 
wesentlichen Grünlandbiotope vor, die sich aus binsen- und seggenreichen Nasswiesen, Feuchtgrün-
ländereien, Brachen und feuchten Hochstaudenfluren zusammensetzen. Vereinzelt finden sich auch 
Hoch- und Niedermoorregenerationskomplexe mit Weidengebüschen und Erlen. 
In der Lundener Niederung liegen bedeutsame Brut-, Rast- und Nahrungsplätze für zahlreiche stark 
gefährdete Wiesen-, Wat- und Wasservögel und röhrichtbewohnende Arten. Von den insgesamt 24 im 
Gebiet vorkommenden gefährdeten Vogelarten sind der Wachtelkönig und der Neuntöter nach An-
hang I der EU-Vogelschutzrichtlinie geschützt. Die Gewässer sind wichtige Amphibien-Laichbiotope 
und stellen einen potenziellen Lebensraum für den Fischotter dar. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Anhaltende Entwässerung über Schöpfwerke und Eutrophierung beein-
trächtigen den Naturhaushalt in der Niederung und können insbesondere bei Intensivierung der 
Landwirtschaft ein beschleunigtes Verlanden der Wasserflächen bewirken. Das Gebiet wird zurzeit 
jagdlich und in Teilen landwirtschaftlich (vielfach mit Auflagen) genutzt. Die Anpflanzungen bestehen 
in der Regel aus nicht standortgerechten Gehölzen, die wieder entfernt werden. 

� Maßnahmen: in Teilbereichen Nutzungsaufgabe zur Förderung von Röhricht- und Feuchtgebüschzo-
nen, extensive Nutzung botanisch wertvoller Grünländereien, weiterer Flächenankauf, Wiedervernäs-
sung ehemaliger Haffseen 
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Fortsetzung Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 
Gebiet Erläuterungen 

Kreis Dithmarschen  
Wald bei 
Welmbüttel 

� Der Wald bei Welmbüttel ist eines der großen zusammenhängenden naturnahen Waldgebiete auf der 
Heide-Itzehoer Geest, in dem verschiedene landestypische Vegetationseinheiten erhalten sind. Der in 
seinem Kerngebiet alte Wald ist insbesondere durch seine Strukturvielfalt mit einem hervorragend 
ausgebildeten Fließgewässer- und Quellsystem sowie einem bemerkenswerten Alt- und Totholzanteil 
ausgezeichnet. Günstige Rahmenbedingungen für die Entwicklung dieses schönen Waldes sind ge-
geben durch die aufgrund der kleinflächigen Eigentumsverhältnisse unsystematischen und extensiven 
Nutzung ohne aufwendige Meliorations- und Wegebaumaßnahmen. 
Der überwiegende Teil des Waldes wird von naturnahen Pflanzengesellschaften eingenommen. Ne-
ben extensiv genutzten Buchenwaldbereichen, die von reicheren Perlgras-Buchenwäldern über die 
etwas ärmere Variante der Flattergras-Buchenwälder bis hin zu bodensauren Drahtschmielen-
Buchenwäldern reichen, kommen sehr verbreitet kaum genutzte Feuchtwaldbereiche als Erlen-
Eschenwälder oder Eschen-Buchenwälder mit beachtlichen Beständen an Waldorchideen vor. Erlen-
bruchwälder begleiten zumeist die Quell- und Fließgewässerzonen. Etwa 20 Prozent Waldes wird von 
Nadelgehölzen eingenommen. 
Das insbesondere in den Feuchtwaldabschnitten reichlich vorkommende Alt- und Totholz bietet einer 
arten- und individuenreichen Höhlenbrüterfauna einen bedeutenden Lebensraum. Eine genaue Inven-
tarisierung wichtiger Tierartengruppen steht noch aus. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Die Nadelholzaufforstungen sind als deutlicher Störfaktor zu bewerten. 
� Maßnahmen: sukzessive Umwandlung von Nadelholzbeständen in standortgerechte Wälder, Zulas-

sen der natürlichen Waldentwicklung, Beibehaltung der traditionellen Waldbewirtschaftung und in 
Teilbereichen Nutzungsaufgabe 

Neufelder Bucht � Die Neufelder Bucht liegt in der Brackwasserzone des Elbeästuars. Es umfasst das Deichvorland des 
Neufelder Kooges bis an die Grenze des Nationalparks „Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer” im 
Westen und das Vorland sowie die Wattflächen zwischen Neufeld und Herrmannshof im Osten. Das 
weiträumige, tidebeeinflusste Gebiet ist durch schwankende Salzgehalte ausgezeichnet und stellt ei-
nen wichtigen Lebensraum für an diese Übergangsbereiche angepasste Tier- und Pflanzengesell-
schaften dar. 
In Abhängigkeit von der Höhenlage, der Überflutungshäufigkeit und Nutzungsintensität haben sich im 
Neufelder Vorland Salzwiesen und (ausgesüßte) Grünlandlebensgemeinschaften herausgebildet, die 
jedoch in der Regel aufgrund starker Beweidung relativ artenarm ausgeprägt sind und Elemente von 
Wirtschaftsgrünland-Gesellschaften enthalten. Als Besonderheit sind die nach der Roten Liste der ge-
fährdeten Pflanzengesellschaften als gefährdet eingestuften Brackwasserröhrichte anzusehen. 
Die ausgedehnten Watten- und Vorlandflächen sowie der Neufelder Sand sind als Nahrungs-, Rast- 
und Mausergebiet für die Avifauna von besonderer Bedeutung. In der reichhaltigen Fischfauna mi-
schen sich limnische und marine Faunenelemente. Insbesondere die Flachwasserzonen der Neufel-
der Rinne und der Priele haben für eine ganze Reihe von Fischarten Bedeutung als „Kinderstube”. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Die intensive Beweidung der Vorlandflächen verhindert die Entwicklung 
natürlicher Salzwiesen-Gesellschaften. Die Wasservogelbejagung bedeutet eine erhebliche Störung 
für die Vogelwelt. 

� Maßnahmen: Rücknahme der Intensiv-Beweidung 
Südermoor bei 
Schwienhusen 

� Das Südermoor liegt in der Eider-Treene-Sorge-Niederung im Einzugsgebiet der Wallener Au. Es 
besteht aus abgetorften Niedermoorflächen in verschiedenen Regenerationsstadien mit stellenweiser 
Hochmoorbildung. Seit der Nutzungsaufgabe regeneriert sich das Moor weitgehend ungestört. Die 
umgebenden Niederungsbereiche werden vorwiegend als Grünland genutzt. Auf angrenzenden höher 
gelegenen Flächen wird geackert. 
Die Moorflächen weisen unterschiedliche Regenerationsstadien auf. Neben Niedermoorparzellen mit 
charakteristischer Vegetation kommen in ehemaligen Torfstichen Torfmoose als potenzielle Hoch-
moorbildner vor. Daneben liegen kleinflächig von Binsen und Seggen geprägte nasse Wiesen sowie 
Feuchtwiesen mit Schilf- und Pfeifengrasbeständen in dem Gebiet. Trockenere höher gelegene Be-
reiche werden von Weidengebüschen eingenommen, die im Anfangsstadium mit Faulbaum und Ga-
gelstrauch, später mit Birken vergesellschaftet sind. Kleinere Wasserflächen werden von Röhrichten 
umsäumt. Eine besondere Bedeutung kommt dem Gebiet als möglicher Teillebensraum des Fischot-
ters zu. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Die stärkste Gefährdung des Moores geht von der Veränderung des 
Wasserhaushalts aus. Neben einem alten Grabennetz im Kernbereich des Gebietes, das aus der Zeit 
des Torfabbaus stammt, sorgen umfangreiche Meliorationsmaßnahmen auf den umliegenden land-
wirtschaftlichen Nutzflächen für eine nachhaltige Beeinträchtigung. Darüber hinaus führen Nährstoff-
einträge aus angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzflächen zur Eutrophierung des Moores. 

� Maßnahmen: Rücknahme der Entwässerung, Extensivierung der umliegenden Grünländereien, wei-
terer Flächenankauf 
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Fortsetzung Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 
Gebiet Erläuterungen 

Kreis Dithmarschen  
Hollingstedter  
Moor 

� Das Moor liegt in der Eider-Treene-Sorge-Niederung im Randbereich zur Heide-Itzehoer Geest. Es 
umfasst ein ehemaliges Hochmoor, das durch Entwässerung, Torfabbau und landwirtschaftliche Nut-
zung verändert wurde. Im weiten, ungenutzten Kernbereich kommen vereinzelt Torfstichgewässer 
vor. Randzonen werden mehr oder weniger intensiv als Grünland genutzt. Eine ehemalige Sandab-
baufläche ist seit 1939 als Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen. 
Der entwässerte Hochmoorstandort ist heute durch Hochmoordegenerationsstadien gekennzeichnet. 
Das aspektbildende Pfeifengrasstadium wird vielfach von Gagelstrauch- und Moorbirkenbeständen 
locker durchsetzt. In wassergefüllten Torfstichen sind Hochmoorregenerationskomplexe vorhanden. 
Kleinflächig hat sich nährstoffreichere Niedermoorvegetation mit Schilfröhricht und Binsen- und Seg-
genbeständen entwickelt. Das Landschaftsschutzgebiet „Kiesgrube bei Altenkamp” wird von Weiden-
gebüsch eingenommen. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Entwässerungsmaßnahmen über ein Schöpfwerk in die Eider führen zum 
Verlust der hochmoortypischen Bedingungen. Die Folgen sind Torfmineralisierung, Sackung des Bo-
dens und Vegetationsveränderung. Zudem gefährden Nährstoffeinträge aus der Umgebung den an 
Nährstoffarmut angepassten Lebensraum. Im Gebiet wird Sportfischerei und Jagd betrieben. 

� Maßnahmen: Schaffung eines möglichst natürlichen Wasserhaushalts, Extensivierung der umliegen-
den Grünländereien, weiterer Flächenankauf 

Großes Moor bei 
Dellstedt 

� Das „Große Moor bei Dellstedt“ ist Teil einer ehemals ausgedehnten Hoch- und Niedermoorlandschaft 
bei Dellstedt und Dörpling. Neben den beiden als Naturschutzgebiet ausgewiesenen und als Vogel-
schutz- und FFH-Gebiet gemeldeten Hochmooren „Dellstedter Nordermoor“ und „Dellstedter Oster-
moor“ (insgesamt etwa 620 Hektar) liegt das „Große Moor bei Dellstedt“ (etwa 380 Hektar) im südöst-
lichen Teil dieser Moorlandschaft. 
Das „Große Moor bei Dellstedt“ ist ein ehemaliges Hochmoor, in dem Entwässerung, Torfabbau und 
landwirtschaftliche Nutzung flächig zum Verlust der hochmoortypischen Bedingungen geführt haben. 
Stattdessen ist es heute überwiegend als Grünland genutzt oder nach vorübergehender Grünlandnut-
zung inzwischen wieder brach gefallen. Da große Teile von der Stiftung Naturschutz erworben wur-
den, wird die Grünlandnutzung heute nur extensiv betrieben. Dies führte zu einem starken Aufkom-
men hochwüchsiger Grünland- und Hochstaudengesellschaften. Besonders auffällig ist das starke 
Auftreten der Flatterbinse. 
Gräben und Randstrukturen sind mit Baumreihen bestanden, auch in den Flächen wachsen zum Teil 
Gebüsche und Bäume auf (Weiden, Gagelstrauch). In einem Rechteck im südwestlichen Teil hat sich 
ein geschlossener Bestand aus Birken und anderen Baumarten entwickelt. Westlich außerhalb dieses 
Abschnittes schließt sich ein ungenutzter Bereich mit einzelnen Klärteichen an. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Abtorfung und Entwässerung im Rahmen der Moorkultivierung haben tief 
greifend in das Moorökosystem eingegriffen und den Wasser- und Nährstoffhaushalt weitgehend ver-
ändert. An den Grenzen wachsen Baumreihen und Gebüsche auf, wodurch das ehemals weitläufige 
Landschaftsbild verändert wird. 

� Maßnahmen: Weiterer Flächenankauf, Anhebung der Wasserstände, großflächige extensive Grün-
landnutzung 

Moor zwischen 
Kleve und  
Pferdekrug 

� Es handelt sich um ein Niedermoorgebiet in der Eider-Treene-Sorge-Niederung im unmittelbaren 
Übergangsbereich zur Geest, dessen Erscheinungsbild aufgrund von Entwässerungsmaßnahmen 
und ehemaligem Torfabbau stark beeinträchtigt ist. Die Entwässerung erfolgt über ein Grabensystem 
sowie ein Schöpfwerk nach Norden in die Eider. Das Gebiet ist seit 1990 als Landschaftsschutzgebiet 
ausgewiesen. 
Die zentralen Bereiche des Moores werden im Ostteil weitgehend geprägt von Schilfröhrichten, die 
von Grauweidengebüschen durchsetzt sind. Im Westteil hat sich eine stärkere Verbuschung, ab-
schnittsweise auch mit Birken vollzogen. Als Pufferung des Moorkerns ist die Einbeziehung von an-
grenzenden (Feucht-) Grünlandflächen, die teils extensiv genutzt werden, teils brach liegen, sinnvoll. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Entwässerungsmaßnahmen sowie Nährstoffeinträge sind die für das Gebiet 
belastendsten Faktoren, die sich irreversibel auf die Flora ausgewirkt haben. 
Jagdliche Einrichtungen wie die Anlage von Wildäckern, Fütterungseinrichtungen sowie Hochsitze 
und Jagdstände haben störende Einflüsse auf Naturhaushalt und Landschaftsbild. 

� Maßnahmen: Rücknahme der Entwässerung, extensive Bewirtschaftung der randlich einbezogenen 
Grünländereien, weiterer Flächenankauf 
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Fortsetzung Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 
Gebiet Erläuterungen 

Kreis Steinburg  
Erweiterung  
Reher Kratt 

� Das Reher Kratt zählt zu den wertvollsten Eichenkratts der Vorgeest mit vielen Wärme liebenden 
Pflanzen und Tieren. Wegen seiner bemerkenswerten Flora und Fauna wurde das Gebiet bereits En-
de der 20er Jahre für den Naturschutz angekauft und gesichert. Aufgrund der geringen Größe des 
Gebietes besteht eine große Gefährdung durch Nährstoffeinträge aus angrenzenden landwirtschaftli-
chen Nutzflächen. Um den Eintrag der Nährstoffe weitgehend zu verhindern, sind in den letzten Jah-
ren umgebende Flächen aufgekauft worden, die das Naturschutzgebiet vergrößern und damit stabili-
sieren sollen. 
Vorherrschend im Reher Kratt ist ein lichter Eichen-Niederwald, der früher zum Teil beweidet wurde 
und in eingelagerten Freiflächen noch schöne Heidebestände mit Wacholder enthält. Zahlreiche ge-
fährdete Pflanzenarten wie das Berg-Wohlverleih, das Gefleckte Knabenkraut und die Graslilie, die 
das besondere Standorts- und Wärmeklima nutzen, kommen hier vereinzelt noch vor. 
Die Ergebnisse alter Untersuchungen wiesen auf beachtliche Wirbellosen-Populationen hin, die je-
doch wegen der genannten Gründe weitgehend zurückgegangen oder erloschen sind. Es wird ange-
nommen, dass sich die Gebietserweiterung durch Flächenankäufe schon sehr bald positiv auf die 
Wirbellosenfauna erwirken wird. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Die Wärme liebende Fauna und Flora ist besonders durch Schadstoffein-
träge aus der Umgebung gefährdet. Darüber hinaus bedürfen die Bestände einer extensiven Pflege. 

� Maßnahmen: extensive Beweidung 
Mühlenbarbeker 
Au 

� Die Mühlenbarbeker Au fließt von ihrem Quellgebiet im Bereich des Schierenwaldes in südliche Rich-
tung bis zu ihrer Einmündung in die Stör. Ihr Mittellauf (von Lockstedt bis Neumühlen) gehört neben 
einigen kleinen Bächen im Aukrug-Gebiet zu den einzigen wenig verbauten Fließgewässerabschnitten 
im Kreis Steinburg. Ein angestauter Abschnitt bei Springhoe wird aus dem Naturschutzgebietsvor-
schlag angegrenzt. Saprobien-Indizes sagen aus, dass keine größeren organischen Belastungen vor-
liegen. 
Der nördliche Abschnitt der Mühlenbarbeker Au wird überwiegend von naturnahen Biotoptypen wie 
Bruchwäldern, Großseggenriedern und Röhrichten begleitet. Im Bach selbst wachsen Flutender Hah-
nenfuß und Kleinblättrige Brunnenkresse. Im Südteil begleiten Bruchwälder und Weidegrünland das 
Gewässer. Eine Besonderheit ist am Ostufer in der Höhe von Elisenhof hervorzuheben, wo sich ein 
Quellmoor mit beachtlichen Moorlilien-Beständen entwickelt hat. 
Aus faunistischer Sicht sollte die Mühlenbarbeker Au als Lebensraum des Meerneunauges besonders 
erwähnt werden. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Die natürlichen Abläufe werden in dem Bach durch regelmäßige Gewäs-
serunterhaltung stark beeinträchtigt. Darüber hinaus stellen diverse Staustufen unüberwindliche Hin-
dernisse für wandernde Fische dar. 

� Maßnahmen: extensive Grünlandnutzung der bisher landwirtschaftlich genutzten Flächen, kein Ge-
wässerausbau und maßvolle Durchführung der Gewässerunterhaltung, keine Aufforstungsmaßnah-
men 

Brake bei  
Landscheide 

� Die Brake bei Landscheide ist das einzige größere Stillgewässer im Naturraum Holsteinische Elbmar-
schen. Sie liegt im Bereich eines ehemaligen, inzwischen gänzlich abgetorften Hochmoores. Das 
Gewässer entstand bei einer Sturmflut 1720, die größere Flächen des Hochmoores bis auf den Klei-
boden wegriss. Heute stellt es sich als stark verlandender Flachsee dar. Die Brake wird von einem 
Vorfluter durchflossen, der über ein Schöpfwerk in den Nord-Ostsee-Kanal entwässert wird. 
Die Brake ist ein Stillgewässer mit einer für eutrophe Flachseen charakteristischen Vegetation. Weite 
Bereiche der Wasseroberfläche werden von Teichrosenfeldern bedeckt. Die Uferbereiche werden von 
ausgedehnten Röhrichten aus Schilf und Schmalblättrigem Rohrkolben eingenommen, denen sich 
feuchte Hochstaudenrieder zur Landseite hin anschließen. Zur Pufferung des Kernbereiches ist eine 
extensive Bewirtschaftung der umliegenden Grünländereien anzustreben. 
Das Gebiet gilt als wichtiges Rast- und Brutgebiet für die Wasservogelwelt. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Aufgrund starker Eutrophierung ist eine beschleunigte Verlandung der 
Seefläche festzustellen. 

� Maßnahmen: Extensivierung des umliegenden Grünlandes 
Breitenburger –  
Tüttigmoor  

� Es handelt sich um eine gut erhaltene Hochmoor-Restfläche eines einst ausgedehnten Hochmoorge-
bietes im Übergangsbereich der Holsteinischen Vorgeest zur Kremper Marsch, das aufgrund widriger 
Abflussverhältnisse entstanden ist. In diesem Kernbereich des Moores, der von Kultivierungsmaß-
nahmen weitgehend verschont geblieben ist, ist die ursprüngliche Pflanzengesellschaft in bislang we-
nig veränderter Form erhalten geblieben. 
Dominierender Aspekt sind Bult-Schlenken-Komplexe mit torfbildenden Torfmoosen, Glockenheide, 
Rosmarinheide, Sprossendem Bärlapp, Weißem Schnabelried, Wollgräsern und anderen typischen 
Hochmoor-Pflanzenarten. Außenbereiche in der Nähe der Grenzgräben weisen durch Sackung, Mine-
ralisierung und Nährstoffeinträge Degradationserscheinungen auf, die sich im Auftreten von Laub-
moosen, Pfeifengras, Moorbirke oder auch durch Himbeere und Brombeere ablesen lassen. 
Die faunistischen Verhältnisse sind bislang nicht untersucht. Aufgrund des Alters der Moorvegetation 
dürfte die Mikrofauna jedoch bemerkenswert sein. Zur Makrofauna können bisher nur Zufallsinforma-
tionen weitergegeben werden. Bis Mitte der 60er Jahre kamen in dem Gebiet noch Birkhühner vor. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Abtorfung und Entwässerung im Rahmen der Moorkultivierung haben tief 
greifend in das Moorökosystem eingegriffen und den Wasser- und Nährstoffhaushalt weitgehend ver-
ändert. 

� Maßnahmen: flächenhafte Wiedervernässung, Aufgabe der landwirtschaftlichen Nutzung 
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Fortsetzung Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 
Gebiet Erläuterungen 

Kreis Steinburg  
Sumpfgebiet  
östlich des  
Lohmühlenteichs 

� Bei dem Gebiet handelt es sich um einen artenreichen Bruchwald im Einstaubereich eines ehemali-
gen Mühlenteiches, der nach Osten in ein niedermoorartiges Feuchtgebiet übergeht. Das Gebiet ist 
Teil des bestehenden Landschaftsschutzgebietes „Lohmühlteich”. 
Das Gebiet wird geprägt durch einen sehr urwüchsigen Erlenbruchwald, Röhrichte und Großseggen-
rieder in verschiedener Ausprägung. Eine Kartierung der Flora aus dem Jahre 1984 belegt einen au-
ßerordentlichen Pflanzenarten-Reichtum mit diversen Arten der Roten Liste sowie eine Reihe gefähr-
deter Pflanzen-Gesellschaften. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Es sollte sichergestellt werden, dass der am südlichen Rand verlaufende 
Bach nicht durch den basenarmen Birkenbruchwald geleitet wird, dessen empfindliche Vegetation ei-
ne Überstauung oder Nährstoffanreicherung nicht vertragen würde. 

� Maßnahmen: Extensivierung umliegender landwirtschaftlicher Nutzflächen 
Vorland von  
St. Margarethen 

� Das Vorland St. Margarethen liegt im Naturraum Elbmarschen im Grenzbereich der Wilster und Dith-
marscher Marsch. Prägend für das Gebiet ist der Tideeinfluss. Das Gebiet besteht vorwiegend aus 
Grünländereien, die mehr oder weniger intensiv bewirtschaftet werden. Neben der Nutzungsform ist 
für die Vegetation die Höhenlage von Bedeutung, die die Dauer und Häufigkeit der Überflutungen und 
die Feuchteverhältnisse der Böden bestimmt. Entlang dem Elbufer und an den Prielen erstrecken sich 
Tide-Röhrichte. Das Gebiet ist als Europäisches Vogelschutzgebiet gemeldet. 
Die Vegetation unterscheidet sich im Bereich der Grünländereien vor allem hinsichtlich der Nutzungs-
art (Mäh- und Dauerweiden, Wiesen) und der Nutzungsintensität (Gülledüngung, Einsaat). Die Tide-
Röhrichte der nicht bewirtschafteten elbnahen Bereiche und an den Prielen sind als nahezu natürlich 
zu bezeichnen. In ähnlicher Ausprägung sind sie vermutlich an unbeeinflussten Ufern entwickelt ge-
wesen. 
Im Vorland von St. Margarethen brüten bis zu acht Vogelarten des Anhanges I der EU-Vogelschutz-
Richtlinie, darunter so seltene Arten wie Blaukehlchen, Lachseeschwalbe und Kampfläufer. Während 
die Wiesenvögel über das gesamte Vorland verstreut brüten, konzentrieren sich die Röhrichtvögel auf 
die größeren Flächen im Osten und in schmalen Streifen im Westen; die Seevögel brüten in einer Ko-
lonie am Elbuferrand in der Mitte des Gebietes in Flutmulden, die extensiv beweidet werden. Bei den 
Rastvögeln sind insbesondere die Nonnengänse zu nennen. Die Zahlen der Zwergschwäne sind rück-
läufig. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Durch Strombaumaßnahmen ist tief greifend ins Gewässersystem der 
Elbe eingegriffen worden, sie sind jedoch zur Aufrechterhaltung des Schiffsverkehrs unverzichtbar. 
Die Auswirkungen durch die intensive Grünlandbewirtschaftung in weiten Bereichen des Gebietes mit 
Düngung und Gewässerunterhaltung wären durch Änderungen von Pachtverträgen oder Entschädi-
gungszahlungen mittelfristig einzudämmen. 

� Maßnahmen: Extensivierung der Grünländereien 
Deichvorland  
Blomesche  
Wildnis 

� Das Gebiet liegt im Außendeichbereich der Unterelbe zwischen Störmündung und Glückstadt. Das 
Deichvorland ist durch den 1975 fertig gestellten Landesschutzdeich bis auf einen schmalen Streifen 
reduziert worden. Dieses Vordeichgelände wird in der deichnahen Zone als Schafweide genutzt. Die 
Uferzone wird von einem Schilf- und Binsenried eingenommen, letzteres dehnt sich bis weit in die 
vorgelagerten Watten aus. Die Uferzone und die Wattzone sind hier noch weitgehend naturnah erhal-
ten. 
Das Deichvorland wird im Wesentlichen von Weidelgras-Weißkleerasen eingenommen, der in feuch-
ten Senken mit echtem Kalmus, Brunnenkresse, Ufersegge und anderen angereichert ist. Zur Elbe 
hin schließt sich eine feuchte Hochstaudenflur an, die im überfluteten Bereich schließlich von einem 
Binsenried aus Meerstrandbinse, Einspelziger Simse, Dreikantiger Simse oder der Salzbinse abgelöst 
wird. 
Trotz verschiedener Eingriffe stellt insbesondere der Wattbereich noch heute einen wichtigen Nah-
rungsbiotop für zahlreiche Wat- und Wasservögel dar, wobei das regelmäßige Vorkommen der 
Zwergschwäne als Wintergäste hervorzuheben ist. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Für das Gebiet hat die Abdeichung der Störmündung und der in diesem 
Zusammenhang neu gebaute Deich einschneidende Veränderungen gebracht. Die Vorlandbereiche 
wurden durch den Deichbau stark reduziert. Darüber hinaus wird die Ufervegetation durch Überwei-
dung stark beeinträchtigt. 

� Maßnahmen: Extensivierung der Grünlandnutzung, Schaffung eines möglichst natürlichen Wasser-
haushalts, Förderung der Auwaldentwicklung, soweit mit Fragen der Deichsicherheit vereinbar 

Vaaler Moor � Unter dem Vaaler Moor sind verschiedene, ehemals wüchsige atlantische Hochmoore in Geestrand-
lage zusammengefasst, die sich in der Nacheiszeit in der geestnahen Elbmarsch, hier Wilstermarsch, 
infolge der Nordseetransgression entwickelt haben. Infolge der Kultivierung der Moore wurden diese 
teilweise tiefgründig entwässert, abgetorft und in landwirtschaftliche Nutzung genommen. Die verblie-
benen Moorreste befinden sich heute weitgehend im Stadium der starken Degradierung. 
Die Moorreste stellen sich in der Regel als degradiertes Birkenstadium dar. In Teilbereichen finden 
sich Hochmoorreste im Heidekrautstadium oder ausgedehnte Torfstichkomplexe mit Regenerations-
stadien der Hochmoor-Vegetation. Zerstreut kommen im Gebiet kleinflächig wertvolle Feuchtgrün-
landbestände vor. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Abtorfung und Entwässerung im Rahmen der Moorkultivierung haben tief 
greifend in das Moorökosystem eingegriffen und den Wasser- und Nährstoffhaushalt weitgehend ver-
ändert. 

� Maßnahmen: Flächenankauf, flächenhafte Wiedervernässung 
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Fortsetzung Tabelle 12: Gebiete, die die Voraussetzung für eine Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG erfüllen 
 

Kreis Steinburg 
Bauernwälder  
östlich Mehlbek 

� Die Wälder östlich Mehlbek liegen auf einem tief gelegenen Altmoränenabschnitt am Rande der  
Stegau-Niederung im südlichen Zentralbereich der Heide-Itzehoer Geest. Es handelt sich um alte, 
strukturreiche Bauernwälder mit ungestörten Quellgebieten und natürlichen Bachläufen , die teils von 
Grünland, teils von Acker umgeben sind und durch die Niederung des Pöschendorfer Grabens in zwei 
Teilbereiche getrennt werden. Die Wälder werden von kleinen, mäandrierenden Bachläufen durch-
flossen, die von zum Teil ausgedehnten Quellbereichen begleitet werden. Von vegetationskundlicher 
Bedeutung sind die großen Bestände des Fuchs-Knabenkrauts sowie ausgedehnte Bestände des 
Winterschachtelhalms in quelligen Abschnitten. Diverse Pflanzenarten wie die Schuppenwurz, die 
Hohe Primel und das Lungenkraut haben hier ihre westliche Verbreitungsgrenze. Die Böden sind 
durch einen kleinräumigen Wechsel von geologischen und hydrologischen Standortbedingungen ge-
kennzeichnet, worauf die verschiedenen, nebeneinander vorkommenden Waldgesellschaften zurück-
zuführen sind. Wegen ihrer Strukturvielfalt und mit ihrem herausragenden Artenreichtum gelten die 
Wälder als die am besten erhaltenen im Kreis Steinburg und sind repräsentativ für Altmoränenwälder 
des Landes. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Entwässerungsmaßnahmen in umgebenden Bereichen beeinträchtigen 
die natürlichen Abläufe in dem Gebiet. 

� Maßnahmen: Wiederherstellung eines weitgehend natürlichen Wasserregimes im umgebenden Ge-
biet und weiterhin keine forstwirtschaftliche Nutzung 

Binnendünen 
Nordoe 

� Das zurzeit noch als militärisches Übungsgelände genutzte Gebiet enthält eine der wenigen offenen 
und intakten Binnendünenlandschaften Schleswig-Holsteins. Der vorhandene Verbund aus Heiden, 
Magergrasfluren, Trockenrasen, Dünengrasfluren, offenen Sandflächen, nährstoffarmen Dünentälern, 
Sumpfgebüschen, Moorsenken, ephemeren Flachgewässern und randlichen Pionierwäldern im Sinne 
zum Teil krattartiger, zum Teil auch unbeeinflusst aufgewachsener Eichen-Birkenwaldbestände trägt 
wesentlich zur Biotopvielfalt und zum Artenreichtum (unter anderem etwa 50 Arten der Roten Liste 
der Farn- und Blütenpflanzen Schleswig-Holstein) des Gebietes bei. 

� Gefährdungen, Einflüsse: Aufgrund der angekündigten Standortschließung und noch unklarer Fol-
genutzungen sind mögliche Gefährdungspotenziale noch nicht abschätzbar. 

� Maßnahmen: Sicherung des Gebietes für Naturschutzzwecke 
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Tabelle 13: Gegenüberstellung von Verträgen und Verordnungen für Naturschutzgebiete 
 

Vertragliche Vereinbarung Naturschutzgebiete 

Akzeptanz, da einvernehmliche, vertragliche Regelung Überwiegend Vorbehalte bei den Betroffenen, da Ein-
schränkungen auch gegen deren Willen möglich sind;  
gesamtgesellschaftlich dagegen akzeptiert 

Regelung der landwirtschaftlichen Nutzung möglich, 
aber durch mangelnde Akzeptanz begrenzt 

Regelung der landwirtschaftlichen Nutzung möglich,  
auch über die Grenzen der Akzeptanz hinaus, soweit 
erforderlich 

Regelung der Jagd bisher nicht üblich, nur in Sonderfäl-
len möglich (Eigenjagdbezirk) 

Regelung der Jagd unabhängig von den Jagdbezirks-
grenzen; alle Varianten möglich bis zum vollständigen 
Verbot, sofern begründet 

Regelung der Fischerei unter Beachtung der Eigen-
tumsverhältnisse, der Pachtlaufzeiten und des Fischerei-
rechts möglich 

Regelung der Fischerei unabhängig von Eigentumsver-
hältnissen und Pachtlaufzeiten unter Beachtung des  
Fischereirechts; alle Varianten möglich bis zum vollstän-
digen Verbot, sofern begründet 

Regelung der Forstwirtschaft grundsätzlich möglich Regelung der Forstwirtschaft in vollem Umfang möglich 

Regelung des Wassersports nur in wenigen Fällen 
möglich: ein Eigentümer, kein Gemeingebrauch 

Regelung des Wassersports möglich, sofern keine  
Bundeswasserstraße 

Ausreichende Vereinbarungen bei Land-, Forst- und 
Fischereiwirtschaft und Jagd werden mit steigender Ei-
gentümerzahl unwahrscheinlich 

Eine Naturschutzgebiets-Verordnung wird unabhängig 
von der Zahl der Eigentümer und Nutzungsberechtigten 
erlassen 

Eine Wirkung auf Dritte ist nicht gegeben. Bei geplan-
ten Eingriffen ist ein Vertrag unbeachtlich. 

Eine Naturschutzgebiets-Verordnung richtet sich an alle 
natürlichen und juristischen Personen. 

Bei Verletzung des Vertrages sind gegebenenfalls 
vereinbarte Konventionalstrafen fällig. 
Eine Kündigung des Vertrages ist möglich. 

Verletzungen einer Naturschutzgebiets-Verordnung sind 
Ordnungswidrigkeiten (Bußgeld). 

Kosten fallen in der Regel jährlich an. Einschränkungen über die gute fachliche Praxis hinaus 
müssen ausgeglichen werden bei Land-, Forst- und  
Fischereiwirtschaft, alle anderen: Sozialpflichtigkeit des 
Eigentums nach dem Grundgesetz 

Verträge haben eine bestimmte Laufzeit. Nach Ablauf 
können die Maßnahmen eingestellt oder rückgängig 
gemacht werden. 
Verlängerungen der Verträge sind möglich. 

Naturschutzverordnungen gelten unbefristet. 
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Tabelle 14:  
Förderprogramme / Umsetzungsmöglichkeiten für Maßnahmen des Naturschutzes und der Landschaftspflege 
 

EU Bund Land Sonstige 

LIFE-NATUR 
Größere Projekte zur  
Umsetzung des EU-Netzes  
Natura 2000 

Gebiete mit gesamt- 
staatlich repräsentativer  
Bedeutung 
Großprojekte des Bundes  

Großprojekte des Landes  
- Flächensicherung 
- Maßnahmen 
Förderung von Sonderprojekten 
des Landes  

Stiftung Naturschutz 
Schleswig-Holstein 
Flächensicherung für Zwecke 
des Naturschutzes  

INTERREG III 
Projekte / Planungen der EU-
Mitgliedstaaten im Nord- und 
Ostseeraum 

Erprobungs- und Entwick-
lungsvorhaben 
(E+E-Vorhaben) 
Erprobung und Weiterentwick-
lung neuer Methoden und Ver-
fahren im Naturschutz 

Schutz- und Entwick-
lungsmaßnahmen in  
Naturschutzgebieten 
Maßnahmen des Naturschutzes 
in Naturschutzgebieten  

Flurbereinigung 
Durchführung spezieller Verfah-
ren zur Umsetzung von Maß-
nahmen und Zielen des Natur-
schutzes (zum Beispiel  
Ostrohe) 

LEADER Plus 
Projekte im ländlichen Raum 
auf regionaler Ebene mit Projek-
ten des Naturschutzes  

Forschungs- und Entwick-
lungsvorhaben 
Förderung von Entscheidungs-
grundlagen für die Umwelt- und 
Naturschutzpolitik  

Biotopgestaltende Maß-
nahmen 
Maßnahmen des Naturschutzes 
außerhalb von Naturschutzge-
bieten (zum Beispiel Anlage von 
Teichen, Tümpeln, Knicks) 

Bingo Lotto 
Erträge aus der Lotterie fließen 
unter anderem Projekten des 
Naturschutz zu 

ZAL 
Zukunft auf dem Lande.  
Förderung von Strukturmaß-
nahmen 

 Artenschutz 
Förderung spezieller Maßnah-
men des Artenschutzes im 
Rahmen der Artenhilfspro-
gramme 

Jagdabgabe 
Förderung von Maßnahmen zur 
Erhaltung und Verbesserung 
der Lebensgrundlage wildle-
bender Tiere, die dem Jagd-
recht unterliegen. 

  Naturerlebnisraum 
Förderung von Planungen und 
Maßnahmen in Naturerlebnis-
räumen 

Fischereiabgabe 
Förderung spezieller Arten-
schutzprojekte und Biotopmaß-
nahmen 

  Naturpark 
Förderung von Planungen und 
Maßnahmen in Naturparken 

Landschaftspflege durch 
Beweidung 
Beweidungsprojekte auch  
außerhalb von Naturschutzge-
bieten  

  Betreuung geschützter 
Gebiete 
Erstattung von Personal- und 
Sachkosten für die Betreuung 
geschützter Gebiete („Vogel-
wärter“) 

Kommunaler Bereich  
Förderung von Maßnahmen des 
Naturschutzes durch Kreise und 
Kommunen 

  Regionalprogramm 2000 
Förderung spezieller kommuna-
ler Projekte 

Ausgleichs- und Ersatz-
maßnahmen 
Durchführung von Maßnahmen 
des Naturschutzes aufgrund 
von Eingriffen in Natur und 
Landschaft  

  Grünlanderhaltungs-
prämie 
in FFH- und Vogelschutz-
gebieten 

 

  Vertrags-Naturschutz 
(siehe Kapitel 5.2) 

  Vertragsnaturschutz im 
Wald 
(siehe Kapitel 5.3) 

 

  Halligprogramm 
Förderung von Maßnahmen 
unter anderem des Naturschut-
zes auf den Halligen 
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3.3 Feuchtgebiete internationaler Be-
deutung nach dem Ramsar-
Übereinkommen 

In Kapitel 4.2.6 des Landschaftsrahmenplans werden 
zwei Gebiete benannt, die die Kriterien erfüllen, um in die 
„Liste der international bedeutenden Feuchtgebiete“ 
nach der Ramsar-Konvention aufgenommen zu werden. 
Die Gebiete sind mit Ausnahme einiger mariner Bereiche 
Bestandteil des Schutzgebiets- und Biotopverbund-
systems. Sie werden im Folgenden näher beschrieben. 

Unterelbe von Neßsand bis Rhinplate 

Der Gebietsvorschlag umfasst die Flusslandschaft des 
Elbe – Ästuars mit zum Teil großräumigen Süßwasser-
watten, ausgedehnten Röhrichtbeständen und Hoch-
staudenriedern. Kleinflächig kommen naturnahe Gehölze 
oder Weiden-Auenwald vor. Auf den periodisch über-
schwemmten Elbinseln finden sich sandige und schlicki-
ge Süßwasserwatten. Diese ragen teilweise auch höher 
auf und sind dann partiell landwirtschaftlich geprägt (bei-
spielsweise Pagensand). 
 
Ferner gehören der Haseldorfer Binnenelbe / Marsch 
und der Wedeler Marsch zugeordnete Seitenarme, Priele 
und Gräben, Feuchtflächen, Weidengehölze und Grün-
ländereien zu dem Gebiet. Dieser Teil ist seit 1977 durch 
Vordeichung abgetrennt und dementsprechend verän-
dert und geprägt. 
 
Das vorgeschlagene Ramsar-Gebiet (siehe Abbildung 11 
bis 13) ist 8.770 Hektar groß und umfasst im Planungs-
raum IV das Naturschutzgebiet „Rhinplate und Elbufer 
südlich Glückstadt“. Im Planungsraum IV liegen nur Teile 
des Gesamtgebietes. 

Kerngebiete der Eider – Treene – Sorge - Niederung 

Die Kernbereiche des insgesamt über 60.000 Hektar 
großen Projektgebietes der Eider-Treene-Sorge-
Niederung setzen sich vor allem aus großflächigen 
Hochmoor- und Hochmoorrandbiotopkomplexen, aus 
Feuchtgrünland - Niederungsbereichen sowie aus Fließ-
gewässerabschnitten der Eider, Treene und der Sorge 
zusammen. Hinzu kommen Teile von direkt angrenzen-
den landschaftstypischen Geestrücken mit teilweise 
schutzwürdigen Wäldern. 
 
Im Planungsraum IV liegen nur Teile des Gesamtgebie-
tes. Es handelt sich um folgende Gebiete (siehe Abbil-
dung 14 und 15): 
� Untereider von Nordfeld bis Tönning (Teil eines Ge-

bietes, das die Voraussetzung einer Unterschutzstel-
lung nach § 17 LNatSchG erfüllt), 

� Lundener Niederung (Gebiet erfüllt die Vorausset-
zung einer Unterschutzstellung nach § 17 
LNatSchG), 

� Hennstedter Moor (Gebiet erfüllt die Voraussetzung 
einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG), 

� Moor bei Altenkamp (Gebiet erfüllt die Voraussetzung 
einer Unterschutzstellung nach § 17 LNatSchG), 

� Südermoor bei Schwienhusen (Gebiet erfüllt die Vor-
aussetzung einer Unterschutzstellung nach § 17 
LNatSchG), 

� Moor südlich Hövede und Tielenau-Tal (Gebiet erfüllt 
die Voraussetzung einer Unterschutzstellung nach 
§ 17 LNatSchG), 

� Großes Moor bei Dellstedt (Gebiet erfüllt die Voraus-
setzung einer Unterschutzstellung nach § 17 
LNatSchG), 

�  Naturschutzgebiet „Delver Koog“, 
� Naturschutzgebiet „Dellstedter Birkwildmoor“. 
 

Abbildung 11: Ramsar-Gebietsvorschlag „Unterelbe von Neßsand bis Rhinplate“ (Bereich Glückstadt bis Kollmar) 
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Abbildung 12: Ramsar-Gebietsvorschlag „Unterelbe von Neßsand bis Rhinplate“ (Bereich Kollmar bis Haseldorf) 
 

 

 
 
Abbildung 13: Ramsar-Gebietsvorschlag „Unterelbe von Neßsand bis Rhinplate“ (Bereich Haseldorf bis Wedel) 
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Abbildung 14:  
Ramsar-Gebietsvorschlag „Kerngebiete der Eider-Treene-Sorge-Niederung“ (Bereich Lunden bis Bergewöhrden) 
 

 

 
 
Abbildung 15:  
Ramsar-Gebietsvorschlag „Kerngebiete der Eider-Treene-Sorge-Niederung“ (Bereich Bergewöhrden bis Dellstedt) 
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